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e oĩleen Chriſtliche Wünſche ihre 
ESS Erfüllung erlangen, und man 

eee dem menſchlichen Elende 
durch Wuͤnſche einige Erqvi⸗ 
| ckung zuwege bringen: ſo was . 
re wohl dieſer der vornehmſte 
Wunſch: Daß GOTT der HEgg den 
menſchlichen Leib vor Kranckheiten entweder 
bewahren, oder in denen gegenwaͤrtigen noth⸗ 
duͤrfftigen Zeiten doch ſolche Mittel, welche 
ohne ſchwere Koſten zu haben, und einer Kranck⸗ 
heit eiligſt, oder zum wenigſten ſicher abhelffen, 
möchte ſederman kund werden laſſen. In folcher 
Abſicht ſind auch von vielen mitleidigen Medicis 
die fogenannte Hauß⸗ Mittel bekandt und 
brauchbar gemacht worden; Nachdem aber zum 
Theil au 


aus Irrthum des gemeinen Mannes, zum 


Hel aber aus Unerfland der medicine 
. Pk, 
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Pfuſcher, am meiften aber aus dem Geitz der bes 
truͤglichen chymiſchen Laboranten, ſo viel hitzi⸗ 
ge, narcotiſche und auf andere Art ſchaͤdliche Ar⸗ 
tzeneyen ſich in die Claſſe derer unſchuldigen Hauß⸗ 
Mittel mit eingeſchlichen: ſo iſt es geſchehen, daß 
der menſchlichen Geſundheit dadurch mehr Scha⸗ 


den, als Nutzen, ja ein unvergleichlicher Scha⸗ 


den zugewachſen. Es haben ſchon mehrere recht⸗ 
ſchaffene Medici dieſem Verderben eingeſehen, 
und es von gleicher Nothwendigkeit geachtet, daß, 


wie zu Abwendung des Seelen⸗Schadens oͤffent⸗ 
liche Predigten und Informationes gehalten 


werden, alſo auch zu Verhuͤtung derer Leibes⸗ 


Beſchaͤdigungen, in publiquen Reden ſowol 


Hohe als Niedere, ſonderlich aber der gemeine 


Mann, hillaͤnglich unterrichtet werden moͤchten; 


das iſt: Die Nothwendigkeit erforderte es, daß 


ordentliche Predigten, die auf die Erhaltung der 
Geſundheit, oder ſichere Abwendung derer Kranck⸗ 
heiten zieleten, gehalten wurden; was man aber 
nicht in offentlichen Reden oder Predigten thun 
kan, ſolches iſt erlaubet in deutlichen Schrifften 


zu thun. 


e 


Alle Momenta, worüber man in dieſer Abe 


ſicht diſcuriren, oder, nach dem Theologiſchen 
Stylo geſprochen, predigen konte, zu melden, ſchei⸗ 
net mir ſchon eine Sache von Weitlaͤufftigkeit zu 
ſeyn, die bey wenig Zuhoͤrern Æſtim findet; dan⸗ 
. 0% nenhero 
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nenhero will ich nur eine der nothwendigſten und 
nuͤtzlichſten Betrachtungen vor mir nehmen, und 
in wenig Blättern einen Unterricht geben: 
Wie ein von einer Kranckheit angegriffe⸗ 
ner Patient ſich gleich im Anfang zu verhal⸗ 
ten habe, damit er nicht durch Verwahr⸗ 
loſung ſich ſelbſt in uͤbrige Koſten und Le⸗ 
bens⸗Gefahr ſtuͤrtze? N 
Dieſes iſt eine unumſtoͤßige und von vielen 
behutſamen oder nachdencklichen Medicis erfand» 
te und angenommene Wahrheit: Daß mehr 
Leute durch den Mißbrauch ſchaͤdlicher 
Artzeneyen, als von der Natur, Beſchaf⸗ 
fenheit und Hefftigkeit derer Kranckheiten, 
ums Leben gebracht werden. Wer nun die⸗ 
fen Satz wohl erwaͤget, der wird ja in ſich gehen, 
und bey zuſtoſſender Kranckheit nicht jedweder Ars 
tzeney trauen, oder auch nicht einem jeden unver⸗ 
ſtaͤndigen Artzte, bey dem die guten Artzeneyen kei⸗ 
ne andere Wuͤrckung haben, als ein ſcharffer De⸗ 
gen oder Meſſer in der Hand eines raſenden, tollen 
und unvernuͤnfftigen Menſchens, ſich vertrauen. 
„ Kranckheiten find nicht allemal vor eine dem 
Leibe Schaden⸗ bringende Sache anzuſehen, wie 
man ſich insgemein die Vorſtellung davon ma⸗ 
chet, ſondern fie find zum öfftern eine heilſame 
Wuͤrckung der Natur, dadurch der Leib vor Scha⸗ 
den bewahret, oder die m allerhand Dizer-Zehs 
2 2 \ lek 
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ler verdorbene Geſundheit reſtituiret werden ſoll. 
Wer nun die Reſtitution der Geſundheit ſich 
wuͤnſchet, der muß ſich vor allen Dingen in acht 
nehmen, damit er nicht der in ihme mit Vorſichtig⸗ 
keit, zu einer heilſamen Abſicht wuͤrckenden Natur 
durch ſchaͤdliche Artzeneyen, oder unordentliches 
Verhalten ‚entgegen handele, und fie ſolcher geſtalt 
ſtoͤhre und irrig mache, daß fie hernach zu Aus⸗ 
arbeitung der Kranckheit, oder zu Ausſchaffung 
der, die Kranckheit verurſachenden Materie nicht 
mehr kraͤfftig genung ev: / | 
Mare der Menſch im Stand der Unſchuld ge⸗ 
blieben, und deſſen Natur durch den Suͤnden⸗Fall 0 
nicht alles Verſtandes beraubet worden, ſo wuͤr⸗ 
de er ſich weder vor Kranckheit fuͤrchten, noch 
auf Gebrauch der Artzeneyen haben dencken duͤrf⸗ 
fen. Die Natur wuͤrde fo gelehrt und ſo klug 
geblieben ſeyn, daß ihr gleich a priori alles ſchaͤd⸗ 
liche wuͤrde kenntlich vorgekommen ſeyn, und ſie 
ſich darvor haben huͤten koͤnnen; oder ſo ja et 
was ſchaͤdliches in den Leib eingeſchlichen, wuͤrde ö 
ſie es eben mit ſolcher Leichtigkeit, wie jetzo die or⸗ 
dinairen Excrementa, haben ausgeworffen: b 
Es wuͤrde dem Menſchen (wie Marc. am AI. 
v. 18.) wann er gleich was toͤdtliches getruncken 
haͤtte, nichts. geſchadet haben; Summa, die Na⸗ 
tur waͤre in ihren Bewegungen in ungeſtöhrter f 
Ordnung geblieben, daß keine en halle 
entſtehen können. 8 K | Da 
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| Da aber Dun den Suͤnden⸗Fall der Natur 
in allein die Kraͤfften, der Wille und Vermb⸗ 
gen, ſondern auch der Verſtand nach gehoͤriger 
Ordnung zu wuͤrcken, benommen iſt: ſo kan ſie 
durch die natuaͤrlichen Bewegungen eines theils 
nicht alles uͤberwinden „andern theils laͤßt ſie ſich 
durch den geringſten Gegenſtand zu Irrthum 
und Unordnung verleiten. Wie ein Menſch in 
ſittlichen Dingen, und im thaͤtlichen Chriſten⸗ 
thum, ob er gleich aus GOttes Wort und in 
Tugenden wohl unterrichtet iſt/ ſehr irren kan, ja 


von Natuv allezeit eher zu denen Laſtern, als Tu⸗ 


genden incliniret, und ſich durch die leichteſte 
Gelegenheit zu denen Laſtern verführen laͤſſet: 
alſo verhaͤlt ſich auch die Natur in denen auf das 
Leben und Erhaltung der Geſundheit zielenden 
innerlichen Bewegungen; ſie kan durch ſchaͤdli⸗ 
che Medicamenta, durch zu hitzig oder zu kaltes 
Verhalten und Getraͤncke, gar leicht in ihren 
Wuͤrckungen unordentlich und irre gemacht wer⸗ 
den, daß ſie der Sache bald zu viel, bald zu wenig 
thut, und dem Leibe einen unerſezlichen Schaden 
dadurch zuflget. ) n 

Die Natur in dem menſchlichen Reibe iſt nie⸗ 
mahls ohne Bewegung, fie erreget beſtaͤndig die 
fleiſchichten Theile, und durch dieſelbige das Ge⸗ 
blut mit denen übrigen Feuchtigkeiten, und dieſes 
ales um deßhalber/ 2: reihen 55 
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und Tranck in die Feuchtigkeiten eingefehlichene 
Unreinigkeiten, wiederum davon machten abge⸗ 
ſondert, und durch Schweiß, Stuhlgang, Urin 
u. d. gl. ausgeworffen werden. In einem ge⸗ 
ſunden Coͤrper geſchiehet dieſe Bewegung mit ſol⸗ 
cher Leichtigkeit, daß ſie der Menſch nicht empfin⸗ 
det; Und ein ſolcher geſunder Menſch mit ei⸗ 
ner guten, vigoreufen und vorſichtigen Natur 
begabet, kan auch viel ſchaͤdliches vertragen, ohne 
daß er Incommoditè darvon ſpuͤren ſolte; aus 
Urſache, weil die Natur bey ihm centinuirlich 5 
beſchaͤfftiget iſt, das Boͤſe auf eine unvermerckte 
Art und mit Gelaſſenheit auszuwerffen. Eine 
ſolche Natur verhaͤlt ſich in ihren innerlichen 
Bewegungen wie ein geſetzter Mann, der in 
ſeinen aufferlichen Geſchaͤfften ſich von keinen 
Affecten regieren oder uͤbermannen laͤſſet. Er 
bringet die ſchwereſten Angelegenheiten mit vor⸗ 
fichtiger Gelaſſenheit zu einem glücklichen Aus⸗ 
gange, da hergegen ein hitziger und voll Affe- 
eben ſteckender Diſtel⸗Kopff deſperat darüber 
werden mochte. 
Ein mit empfindlichen Nerven begabter eib 
aber, in welchem die Natur von gleicher Art iſt, 
luͤhlet die geringſte widrige Materie, und ſuchet 
dieſelbe nicht mit Gelaſſenheit, ſondern uno 
impetu, mit Gewalt und auf einmahl fort ur 
ſchaffen; dahere 1 fie die ſonſt Pr. 
en 
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den Bewegungen, die nervöfe und empfindli⸗ 
ehe fleiſchichte Theile werden ſtaͤrcker geſpannet, 
angezogen, und geſchwinder oder ſtaͤrcker bewe⸗ 
get, und dieſes Spannen und Ziehen fuͤhlet der 
Menſch, und faͤllt ihme ſchmertzhafft: Eben 
dieſe Schmertzen und Empfindungen heiſſen 
Kranckheiten. Ä 
Nachdem nun die in dem menſchlichen Leib 
eingeſchlichene ſchaͤdliche Materie unterſchieden 
iſt, und nachdem die Natur vor rathſam findet, 
ſie durch Schweiß, Urin, Stuhlgang, oder auf 
ſonſt eine Art, auszuwerffen: nachdem differi- 
ren auch die gegen ſolche Materie geordneten Be⸗ 
wegungen, und die daraus entſtehende Schmer⸗ 
tzen und Kranckheiten. | 
Wie nun nicht leichtlich ein gemeiner oder 
der Medicin unerfahrner Menſch dieſen Ver⸗ 
lauff der Natur wird begreiffen oder einſehen 
koͤnnen: alſo kan er im Gegentheil ſich deſto 
leichter vorſtellen, daß es von ihm keine Klugheit 
ſey / wann er ſich unterſtehet, dieſe Bewegungen der 
Natur, darzu fie doch ſelbſt die groͤſte Vorſich⸗ 
tigkeit anwenden muß, durch Artzeneyen zu ver⸗ 
mehren, vermindern oder ſonſt zu dirigiren. 
Die Natur hat eine von GOTT ihr ange 
ſchaffene Art und Gewohnheit ihre Bewegungen 
in gewiſſer Zeit und Ordnung zu verrichten, dar⸗ 


innen ſie a Schaden nicht darff geſtöͤhret oder 
54 irrig 
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irrig gemacht werden: Und eben dieſe Art, Ge⸗ 
wohnheit, Ordnung und Zeiten ihr in jeder 
Kranckheit abzulernen, macht denen Medicis 


die meiſte Muͤhe, welcher Medicus auch darauf 
nicht regardiret, der kan den Titul eines recht⸗ 


ſchaffenen Medici nicht fuͤhren, ſondern verfaͤh⸗ 
ret in ſeinen Curen blindlings; Nun erwaͤge 


jeder Patient bey ſich ſelbſten, ob ihm dieſe Be⸗ 


ſchaffenheit der Natur bekannt, und ob er ſo er⸗ 
fahren ſey, daß er ſie durch Artzeneyen, deren 


innerliche Krafft ihme darzu verborgen iſt, di- 
rigiren und in Ordnung erhalten kan; oder ob 
er durch unbeſonnen Verfahren nicht vielmehr 
in ihrer Ordnung ſtoͤhren und irrig machen 


kan? 


Es iſt nicht genung, wann man ſagt: In 
dieſer Kranckheit iſt das Schwitzen, Purgieren ꝛc. 
gut; Es gehoͤret auch die Wiſſenſchafft darzu, 
daß es zu rechter Zeit und Stunde der Kranckheit 
und deren Paroxyſmis gemaͤß, vorgenommen 
werde; ſonſten folgt mehr Schaden als Nutzen, 
ja zum oͤfftern unerſetzlicher Schade und toͤdtli⸗ 
cher Ausgang einer Kranckheit darauf. Welcher 
Patient, auſſer denen Medicis, kan ſich nun ruͤh⸗ 
men, daß er ſolche Zeiten und Stunden der 


Kranckheiten wiſſe und verſtehe? 


Mit vielen Remonſtrationen wil ich nicht 
weitlaͤufftig mehr ſeyn, ſondern aus oͤffterer Erz ; 


fahrung 


1 
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fahrung nur dieſes vor gewiß ſetzen: Daß vom 
Anfang eine hitzige Kranckheit durch wi⸗ 
driges Verhalten und ſchaͤdliche Artze⸗ 
nehen in eine ſolche Unordnung gebracht 
werden kan, daß hernach der erfahrenſte 
Medicus mit denen koſtbarſten Artzeneyen 
ſie wieder in Ordnung zu ſetzen, und den 
Tod abzuwenden, nicht vermoͤgend iſt. 
Wo nun ein Patient mit leichten und weni⸗ 
gen Mitteln, auch wol nur durch ein gehoͤriges 
Verhalten hätte ſicher durchkommen können: da 
muß er hernach vor etliche Rebe. Artzeneyen an⸗ 
wenden, ehe der verurſachte Schade wieder er⸗ 
fest werden kan: und wann es nur noch ein er⸗ 
ſetzlicher Schade waͤre, ſo moͤchte es noch hin⸗ 
gehen: Diß aber iſt gar zu betruͤbt, wann man 
einer zu unrechter Zeit genommenen Artzeney hal⸗ 
ber das Leben gar verliehren ſoll. Dergleichen 
Exempel ſind nicht rar, wir leben aber in einer 
ſolchen Finſterniß, daß wir die helle Wahrheit 
davor nicht erkennen koͤnnen; und erkuͤhnet ſich ein 
rechtſchaffener Medicus zu ſagen, und zu erwei⸗ 
ſen, daß eine Mutter ihr liebes Kind durch hitzi⸗ 
ges Getraͤncke, Artzeneyen oder ander widerwaͤr⸗ 
tiges Verhalten ſelbſt ums Leben gebracht: (9. 
muß er noch die groͤſte Verfolgung leiden, ja 
wohl gar ſich beſchuldigen laſſen, daß er durch 
negligirte oder widrige Verordnung den Tod 
verurſacht habe. A5 Weiſſe 
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Weiſſe und rothe Bezoar- Tincturen, Buffi 
Spiritus, Hirſchhorn Spiritus, Balſamum 
Sulphuris, Sal volatile oleofum, Purgierun⸗ 
gen ꝛc. find zwar ſolche Mittel, welche , wo fie 
unrecht angebracht werden, vieles Verderben 


anrichten; ſie ſind es aber nicht allein, ſondern 


man darff alle Artzeneyen an die Seite ſetzen, 
und einen Patienten an einem hitzigen Fieber nue 
vom Anfang mit hitzigen Stuben und Betten, 
oder mit Wein, Bier, Brandtewein, Breuhan 


u. d. gl. uͤbertreiben, ſo iſt der Schade eben ſo 
groß, und kan auch dieſer Fehler einen Tod brin⸗ 
gen, der ſonſten auſſen geblieben waͤre. Ja es 


darff eine Aderlaſſe zu unrechter Zeit vorgenom⸗ 


men werden, ſo kan ſie in hefftigen Kranckheiten 


vermdgend ſeyn den Tod zu befoͤrdern. 
Hitzige Artzeneyen und ſolcherley Getraͤncke, 
wie auch hitzige Stuben und Betten, verurſachen 


in dem menſchlichen Leibe ſtaͤrckere Bewegungen 
der fleiſchigten Theile und uͤbermaͤßige Wallung 


des Gebluͤts; wo nun auſſer dieſem die Natur, 
Sich ſelbſt gelaſſen, mit einer Gelindigkeit,;. E. 
ein leichtes Rothlauff ausgetrieben haͤtte, da wird 


durch den uͤbermaͤßigen Trieb daſſelbe in einen 


Brand verwandelt: Nun haben wir viele Ente 
zuͤndungs⸗ Fieber, die eine ſolche rothlauffigte 


Inflammation an einem innerlichen Viſcere, 


an Lunge, Leber, Gedärmen u. d.gl zum Funda. 
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ment haben; werden ſolche, zumal vom Anfang 
hitzig tractiret, und an ſtatt einer kleinen Ent⸗ 
zuͤndung ein Brand erweckt, oder nur eine kleine 
vergroͤſſert, was kan daraus anders, als der Tod 
folgen? e 
„Es iſt unſere Natur ohnedem durch die Affe- 
Een ſolchergeſtalt verdorben, daß ſie in ihren na⸗ 
tuͤrlichen Bewegungen mehr zu ſtarck, als zu ges 
linde verfaͤhrt, und hat mehr eines Zuͤgels, als ei⸗ 
ner Peitſchen vonnoͤthen; wollen wir fie nun 
noch mehr anſtrengen, ſo geht es uns, als wie ei⸗ 
nem ungedultigen Reuter, welcher ſein hitziges 
Pferd durch ſporniren und peitſchen baͤndigen 
will, woruͤber es ſolche krumme Sprünge thut, daß 
es entweder ſeinen Reuter abſetzt, oder ſich aus dem 
Athem laufft, daß es daruͤber crepiren muß. 
Weil denn nun an gehoͤrigem Verhalten und 
rechtmaͤßigem Gebrauch der Artzeneyen in hitzi⸗ 
gen Kranckheiten ſehr viel gelegen, und die eintzi⸗ 
ge Befoͤrderung ift, daß ein Medicus eine gluͤck⸗ | 
liche Cur verrichten, oder auch eine Kranckheit 
vor ſich ohne Gefahr uͤberſtanden werden kan, 
hingegen der verkehrte Gebrauch unnoͤthiger Ar⸗ 
tzeneyen oder ein uͤbeles Verhalten alle Bemuͤ⸗ 
hungen eines Medici zu ſchanden machet: ſo 
will allhier bedacht ſeyn, dergleichen hitzige und 
gefährliche Kranckheiten, darinnen ſo viele Leute 
durch Mißbrauch der Artzeneyen oder Verhal⸗ 
Rh | - tens 


f 
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tens zu Grunde gehen, nahmhafft zu machen, 

und bey ieder inſonderheit ſowol das ordentliche 
Verhalten, als auch den eingeriſſenen Mißbrauch 
melden, und ſodann noͤthige Caurelen und War⸗ | 
nungen mit beybringen. 

Die gemeinſten ſolcher Krankheiten find 

| Fieber, Blattern und Maſern, Ruhr, 
Wachen und Kinder⸗Kranckheiten. 


Von Fiebern. | 


Je mehreften Fieber nehmen ihren An⸗ 
fang mit Froſt, worauf Mattigkeit, 
Hitz, Kopff⸗Schmertzen, Neiſſen in de⸗ 
nen Gliedern ꝛc. folgen. Der Natur ihrelnten> 
tion darbey ift,daßfieinzeit von 4.7.14. Tagen, 
oder auch wol etlichen Wochen eine im Gebluͤt 
vorhandene Materie erſtlich præpariren, und 
hernach an einem Orte auswerffen will. Davon 
muß nun ein Medicus judiciren, ob die Mate- 
ria præpariret, und ob die Natur in dem 

Stande ſey, ſie ohne Beyhuͤlffe auszuwerffen, 
oder ob er ihr ſowol in der Præparation, als 
Evacuation zu Hülffe kommen muͤſſe? 
Sehe ich das Fleck⸗Fieber in ſpecie an, 
ſo lehret es die allgemeine Erfahrung, daß die 
Flecken, worinnen eben die boͤßartige Materie 


en ausgeworfen wird, N als gegen den 
bn ſieben⸗ 


vor Rtandemi 13 


— For 275 ſehen laſſen; me; fie cher 
zum Vorſchein, ſo bedeuten ſie eine Præcipi⸗ 
tence der Natur, und mehrentheils einen toͤn⸗ 
lichen Ausgang; und kommen ſie zu een Zeit, 
ſo will doch die Natur noch 7. biß 14. Tage Zeit 
haben ehe ſie alles uͤͤberwinden kan. Was iſt 
aber nun gemeiners/ als daß Patienten wann 
ſie einen Fieber⸗Froſt an ſich ſpuͤren, ſogleich hi⸗ 
tzige Artzeneyen, wohl gar Pfeffer mit Brandte⸗ 
wein, zu Schwitzen einnehmen, und damit das 
Boſe auf einmahl, ehe noch einmahl die Kranck⸗ 
heit erkandt worden, austreiben wollen. Iſt 
nun ohngefaͤhr eine ſolche Materia morboſa 
in ihnen, welche die Natur in Form eines Fleck⸗ 
Fiebers auszuarbeiten noͤthig hat, ſo iſt durch ſo⸗ 
thanen Trieb die Natur gleich uͤbertrieben, und 
in eine ſolche Unordnung geſetzt, daß ſie auf kei⸗ 
nerley Art wieder in Ordnung 1 werden 
M. I? | 
Leichte Fieber da die Natur nur unternimmt, 
ein übriges Gebluͤt in ein Serum zu verwan⸗ 
deln, und daſſelbige durch Schwitzen oder Durch⸗ 
fall, oder auch haͤuffigen Urin auszuwerffen, koͤn⸗ 
nen eine gelinde Schweißtreibende Artzeney, ges 
linde Purgierungen, oder Harn⸗ treibende Mit⸗ 
tel freylich wohl vertragen, und dadurch in Eure 
Ber Zeit gehoben werden. In ſolcherley Fiebern 

kan guch eine ſufficiente Aderlaſſe ul 19277 


37 
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als Artzeneyen. Wer unter dem gemeinen 
Mann aber weiß, was es vor ein Fieber ſeyn 
werde, fo ihm anjetzo mit Froſt und Hitze nie⸗ 
dergeworffen? und wie kan man ſogleich beym 
erſten Angriff judiciren, ob die Natur bedacht 
oder auf dem Wege ſey, das uͤbrige oder boͤſe 
Serum durch Schwitzen, Urin oder Durchfall 
auszuſchaffen? Wann nun die Natur ſchon 
Præparatoria gemacht, das Serum durch Stul⸗ 
gang oder Urin auszutreiben, und der Patient 
nimmt zu Schwitzen ein: ſo iſt ja der Natur 
hierdurch öffentlich entgegen gehandelt; fie wird 
in ihrem Unternehmen gehemmet, geſtoͤhret und 
ſonſt verhindert, behaͤlt damit das Boͤſe im Ges 
blut, und wird aus einer ſonſt geringen Kranck⸗ 
heit eine ſtarcke und gefährliche. | | 
Je hitziger nun das Medicament iſt, wel⸗ 
ches einer in ſolchem Fall einnimmt, ie hefftiger 
werden die Bewegungen darauf, und je mehr iſt 
der Natur ihrer heilſamen Wuͤrckung entgegen 
gehandelt; und dieſer Fehler kan durch warme 
Betten, hitzige Stuben und trunckenmachendes 
Getraͤncke noch mehr vergroͤſſert werden. 
Wer demnach von einem Fieber befallen 
wird, der begebe ſich zwar bald in ein warmes 
Bett in einem temperirt warmen Zimmer, lie⸗ 
ge nach Möglichkeit ſtill, biß nach ein oder etli⸗ 
chen Stunden das Frieren nachlaͤſſet, ane | 
210 i | le 
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die Hitze einſtellet; bleibt dieſe gelinde, ſo bleibe 
der Patiente auch unter der Feder⸗Decke, will 
ſie aber zu feurig ſich anlaſſen, ſo nehme er eine 
leichtere Bedeckung auf ſich, und erwarte ſodann, 
ob die Natur ein Schwitzen oder andere Eva- 
cuation befòrdern wolle; folgt Schwitzen, ſo 
laſſe er ſich die Feder⸗Decke wieder geben, und 
halte darunter den von der Natur erweckten 
Schweiß wohl aus, ſo wird er finden, daß er 
eben fo ſtarck flieſſe, als wann er eine Artzeney 
darzu eingenommen haͤtte. 
Kommt dem Patienten in ſolchem Paroxy- 
ſmo ſtarcker Durſt an, ſo laſſe er ſich dünnen 
Kofent oder gar Waſſer uͤberſchlagen, und klei⸗ 
ne Truͤncke auf einmal geben, fo wird er mer⸗ 
cken, daß er ſich, wann die Kranckheit leicht iſt, 
bald recolligiret; er wird nach dem Schwitzen 
leichter ſeyn, und ſodann fühlen, ob die Natur 
alles hinaus getrieben habe, oder ob ſie durch 
continuirendes Schwitzen noch mehr treiben 
wolle; in welchem Fall er, entweder durch ſtill 
liegen, oder auch mit Beyhuͤlffe gelinder Schweiß⸗ 
treibender Artzeney die Natur unterftugen kan. 

Steckt aber ein böͤß⸗artiges Fieber darhinter, 
ſo wird er es bey ſolchem Verhalten bald gewahr 
werden; dann eines theils wird die Natur ſich 
nicht ſogleich zum Schwitzen beqvemen, andern 
heils aber werden auch die Kraͤffte immer ie 25 
4 ce e 
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er und mehr verlohren gehen; alsdann begchet er 
keinen Fehler, wann er in dieſem eien, und 
ſtillem Verhalten noch ein oder zwey Tage der 
Kranckheit nachfiehet, und ſodann feine Zuflucht 
zu einem erfahrenen Medico nimmt; derſelbige 
wird nach Erkundigung der Kranckheit ſeine Ar⸗ 
tzeneyen ſo einzurichten wiſſen, daß ſie die Natur 
in ihrer ſchweren Arbeit nicht ſtoͤhren, fondern, 
in Anſehung der Wechſelung, zu rechter Zeit die 
gehörigen Excretiones erleichtern, und der Na⸗ 
tur alle Obſtacula aus dem Wege raͤumen helf⸗ 
fen. Sind die Vilcera bey einem folchen Pag 
tienten ohne Mangel, und die Kranckheit nich 
durch eine beſondere hitzige Urſache erwecket wor⸗ 
den / fo hat er ſich in einer fü behutſamen Eur 
auch eines guten Ausgangs zu getroͤſten. 9 

Die Symptomata, welche bey einem ſolchen 
hitzigen Fieber ſich melden, kan kaum ein Medi- 
cus, geſchweige ein Patient ſicher curiren und 
angreiffen: ex. gr. Kopff⸗Schmertzen und vieles 
Wachen muͤſſen mit Gedult getragen werden; 
will man ihnen durch Umſchlaͤge begegnen, und 
verhindert die Tranſpiration am Haupte da⸗ 
durch, ſo hat man Deliria, oder eine toͤdtliche 
Inflammation des Gehirns „gewiß au befürch⸗ 
ten. 

Neiſſen f im Röcken und Gliedern laͤßt ſich 
durch anders nichts befaͤnfftigen, als ge ii, 


| uch; vor Kraucke. Hidochr m 
Austrieb der ſchaͤdlichen Diaterie,. folcher aber 


muß der Natur ihrer Direction überlaſſen wer ⸗ 


Findet ſich Bluten und Durchfall ein, ſo muß 
man keines vor der Zeit zu ſtopffen ſuchen, dann 
es dependiret von der Natur ihrer Würckung, 
welche, ob ſie zu ſtarck oder zu ſchwach ſey, nie⸗ 
mand als ein erfahrner Medicus judiciren 


ane e e e ee eee, ns 
„Fan ſich aber ein Patient nach vorgedachtet 
Ordnung gelinde verhalten, ſo hat er ſich ſelten 


vor gefährlichen Symptomatibug zu fuͤrchten, 


wird auch wenig Artz 
ſonderh ſeine gefaͤhrliche Kranckheit in Gelaſſen⸗ 
heit glücklich uͤberſtehen. Ich habe auf ſolche 
Art, durch Goͤttliche Gnade, mehr als eimmahl 
ſtarcke Fleck⸗Fieber wohl auscuriret , und kaum 
0 8. Groſchen Artzeneyen darzu e ge⸗ 
Kommt einem Patienten vom Anfang eines 
Fiebers ein, wie er ſich durch eine Aderlaſſe 
helffen wolle: ſo nehme er dieſes zu einer gewiſ⸗ 
fen Regul: Daß Aderlaffen in keinem Fieber 
nuͤtzlich ſey, als in einem ſolchen, darinnen der 
Natur ihre Abſicht iſt, das uͤberfluͤßige Gebluͤ rg 
zu vermindern. Wie nun ein ſolch Fieber we⸗ 
der der Patient ſelbſt, noch ein Barbier kennet; 


1 


chen:! 


tzeneyen von noͤthen haben, 


alſo kan er aus dem eintzigen den Schluß ma. 
F 
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chen: Daß er ohne Erkaͤntniß der Kranckheit 
hicht laſſen duͤrff.. e u et, 
Purgieren hebt ſelten ein anders, als ein 
ſogenanntes kaltes Fieber, hingegen kau es hitzi⸗ 
ge Fleck⸗ und Entzuͤndungs⸗Fieber gar leicht zu 
einem toͤdtlichen Erfolge ciſponiren. Und da 
auch ſo gar im kalten Fieber dieſe; Evacuation 
ſich nach dem Paroxylmo richten, und nur zu 
gewiſſer Zeit geſchehen muß , ſo kan ein vorſich⸗ 
tiger Patient hieraus den Schluß machen: Daß 
er vom Anfang eines Fiebers, von ſich ſelbſt ohne 
Geefahr nicht purgieren könne. 
Vom Ende oder der Beſſerung hitziger Fie⸗ 
ber / gebe noch den Unterricht! Daß ein Patient, 
ob er gleich eine gute Beſſerung fuͤhlet, dannoch 
wohl thut, wann er biß zur volligen Reſtitu⸗ 
tion bey dem gelinden Verhalten bleibet. Er 
an zwar zu ſolcher Zeit mehrere Bedeckung lei⸗ 
den, auch eher wiederum eine warme Stube ver⸗ 
tragen: ein Trunck Wein öder Bier aber da⸗ 
mit er die Kraͤffte zu erſetzen gedencket, wiufft ihn 
dieſelbige nur mehr uͤber einen Hauffenz erſtuͤrtzt 
ſiich entweder in ein Recidi v, oder verderbt ſich 
den angefangenen Appetit zum Eſſen damit. 
Ich will nur etwas von denen Entzuͤn⸗ 
diungs⸗Fiebern gedencken, ſonderlich aber von 
dem mehrentheils gefaͤhrlihen 
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chen, Hie und Huſten an; hat bey 

Micke und Gliedem, auch Brechen und wohl 
gar ſogleich blutigen Auswurff zur, Geſellſchafft. 

Der Natur ihre Intention darhey iſt, daß ſie 

eine in der Lunge oder ſonſt in der Bruſt ſtocken⸗ 

de Materie auswerffen wolle, und ſolches in 
Form einer rothlauffigten odey auch ſchwaͤren⸗ 

mehrentheils dentheſkekrdie andere aber ein hte 


generivet, , welches tut Blut bermiſcht qusge⸗ 
worffen werden muß, Iſt die Entzuͤndung leicht, 
fe nimmt die Natur 4. Dage Zelt zu deren Zer⸗ 
dhellüng; ſoll es aber in einen Äbfcelfium oder 
Oeſchwar ausgehen ſo werden 7. 9. biß rr. 
Dage darzu erfordert: folglich hat ein Patient 
zu meisten, daß feine Bemühung, da er gleich 
vom Anfang die Krauckheit durch einen Schweiß 
heben will, vergeblich fey., Hingegen iſt es ges 
wwiß, daß er Durch eine hitzige Artzeney die Ente _ 
; wache, er und die Kranckheit gefaͤhrlichen 
Das Regimen, oder Verhalten in diefer 
hem, we in e dice ebe. 
. e de 
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ret ſeyn, ſowol in der Bedeckung, als in der 
Stuben Wärme; an der Kaͤlte liegen iſt hoͤchſt 
„ 
Hitziges Getraͤncke, an Wein, Bier, Brand⸗ 
tewein und Breuhan, iſt in dieſer Kranckheit ſo 
ſchaͤdlich als ein Gifft, und verwandelt die Ent⸗ 
zündung in toͤdtlichen Brand; ſolches thun auch 
hitzige Artzeneyen. Hergegen habe ich offters, 
durch Göttliche Gnade, die gefaͤhrlichſten Pa⸗ 
tienten ſehen darvon kommen wann ſie nur bey 
duͤnnen Getraͤncke / ob es gleich nur reiner Brun⸗ 


nen geweſen, geblieben ſeyn. 


In dieſer Kranckheit wird insgemein wegen 
groſſer Schmerzen und Stechen um die Bruſt, 
die Zuftucht zum Aderlaſſen genommen; und 
giebt auch bey vielen, wann es gleich den erſten 
oder andern Tig geſchiehet, augenblickliche Linz 
derung, nemlich wo die Entzündung leicht / und 
mit keiner andern Kranckheit complieltet iſt. 
Hergegen aber, wo ſie ſtarck und mit Frieſel 
oder Fleck⸗ Sieber verknäpfft it da folgt ncht 
allein keine Beſſerung darauf, ſondern ſie ziehet 
ſo gar Gefahr nach ſich. Dahero unterlaſſen 
ſehiger Zeit Die beten Medici das Aderlaffen in 

denen Seitenſtechenden Fiebern durchgehends, es 
(ey dann, daß eine Plethora zu öffentlich und 
darzu eine ſtarcke Gewohnheit des Adetlaſſens 


vorhanden ſey; begel t alſo ein ſolcher 


9 
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keinen Fehler „ wann er die Aderlaſſe nicht vor⸗ 
nimmt, angeſehen die Natur, ohne dieſelbe, eine 
1 leichte Entzuͤndung in kurtzer Zeit zertheilet. 
In Anſehung des Getraͤncks im Seitenſte⸗ 
N Helden Fieber bemercke noch, daß ich einsmalss 
3. Weiber von etliche 30. Jahren auf einmal, 
und mit gleicher Hefftigkeit daran in der Cur ge⸗ 
habt. Die erſte, welche ſogleich vom Anfang 
der Kranckheit Brunnen. tranck, recolligirte 
ſich auf den aten Tag. Die andere, welche den 
zten Tag das Bier abandonnirte, und Kofent 
zur Hand nahm, empfand die Beſſerung den 
gten T Tag. Die dritte aber, welche, wiewohl 
von dünnen Hauß⸗Bier nicht abzubringen war, 
muſte biß in die ste Woche das Bette huͤten, 
und ſich mit Frieſel plagen „ hatte auch um den 
ten Tag groſſe Gefahr zu uͤberſtehen. Anno 
1728. ſahe ich beym Kofent⸗ und Waſſer⸗trin⸗ 
cken 3. alte gefaͤhrlich liegende Weiber gluͤcklich 
durchreiſſen; hergegen konte ich 3. andern, die 
ſich das Bier und den Wein nicht abrathen lief 
fen, ihren Todes⸗Lermin auf den sten Tag ge⸗ 
wiß im voraus verkuͤndigen. Anno 1728. 
hatte ich in dieſer Kranckheit bey einem vorneh⸗ 
men Manne die Obſer vation, daß auch fo gar 
ein etwas ſtaͤrckerer Kofent, der doch im gering⸗ 
ſten nicht vor Bier gerechnet werden konte, Un⸗ 
e si ee e welches au 
7. 


9. 
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1 e wderricht 
1729. 175 einem erwachfenen Fare de 


an Blattern darnieder lage, gewahr wurde. So 


viel iſt an convennablen Gekräncke. i hitzigen 
Ind Kranckheiten gelegen. Wem der Geſchmack 
nicht entgegen eiſt, der kan in dieſet Kranckheit 


Auch eine dünge Mandel⸗ 5 Man ordinäiren 


Geteäncke vertragen, sin bind Um Gu 
Wenn die Neben Ar maiihhendin 
" Bammarion, folget, ſo pflegt gemeiniglich ein 
Schwitzen von ſelbſten ſich anzugeben, ſo bey ei⸗ 
nigen den aten / bey denen aber, die hart dar⸗ 
nieder liegen, den den Tag ſich aͤuſſert; dieſes 
Schwitzen darff ein Patient durch ungedultiges 
Hin ⸗ und Herwerffen, oder bloß⸗ liegen / nicht 
verhindern, ſondern durch'gehöriges ſtille⸗liegen 
vielmehr befördern, und geduliig aushalten, man 
wird gar bald meicküche 1 8 9% 
| N werden. 4 
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alen oder uncesafee 
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Dolche binnen 14. Tagen glücklich hätte. 

konnen gehoben werden, ſich in eine langweilige 
1 Kranckheit, die zu halben und gantzen Jahren 

anhalt berwandelt ’ 1 ee 9 todtlich 
noch werden kan. 


Es find. dieſe Sieber. ſo wenig in dem erſten 
85 Paroxyſmo, als andere zu erkennen; ja ſie 
N verhalten ſich 2 wann pie ie recht ſtarck ſeyn, wohl 

biß zum g ten Tage wie hitzige Fieber, und find 

von dieſen nicht, zu unterſcheiden: daher kan ein 
Patient eben ſo wenig guf eine ſichere Art vom 
Anfang Au ſchwitzen oder andere Argeneyen ein? 
2 BANG als in andern Fiebern. 1 0 


| Purgierungen und Schweiß⸗ treibende. Acker 
gehen ſind in dergleichen Fiebern wohl anzuwen⸗ 
den, beyde aber muͤſſen nicht zu unrechter Zeit 
gegeben werden, ſonſten richten ſie mehr Schaden 
aus, als ſie Nutzen ſchaffen. Der Natur ihr Vor⸗ 
haben in ſolcherley Fiebern iſt, daß durch! die wie⸗ 
15 derhohlte Paroxyſmos eine etwas zaͤhe Materie, 
die am meiſten ihren Sitz im Eingeweyde, aber 
auch vielmats im ſaͤmtlichen Gebluͤte hat, ſoll præ⸗ 
pariret und ausgeworffen werden. Die Na⸗ 
tur verfahret dabey gemachſam und bedaͤchtig, 
und laͤßt ſich! weder durch hitzige Artzeneyen, zu 
vorſchnell übertreiben, noch. durch Age 4 
0 Mittel Nas zurück ball, aan lig A 
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1 70 gemeinſte Mode iſt, daß Fieber Arge⸗ 
es ſie beſtehen woraus ſie wollen, kurtz vor 
dem Paroxyſmo gegeben werden, welches ſo 


gar vor dieſem Medici rationales, und dieſen 
hernach der gemeine Mann nachgethan hat; 


dadurch aber wird die Natur eben in ſolche ſtar⸗ 
cke Confuſion gebracht daß die Fieber noth⸗ 


wendig langweilig und von Faroxylmis hefftig 


werden, Man, 

Ein Paroxyfmus, ob er ich gleich mit Frie⸗ 
ren anfaͤngt, wird doch nach Verfluß einer kur⸗ 
zen; Zeit hefftige Hitze zeigen die viel feuriger, als 


in andern Fiebern iſt. Wann man nun fü 
blindlings eine hitzige Artzeney gegen den’ Froſt 


einnehmen, etwas hitziges trincken und die Stu⸗ 
ben und Betten hitzig halten will: ſo wird die 
ſchon auf dem Wege ſeyende Hitze ſolchergeſtalt 
dadurch vermehret, daß ſie der Patient nicht ver⸗ 
tragen kan. Ich habe zum oͤfftern geſehen, daß 
dergleichen Patienten in Verwirrung gevathen, 


und ſo gat Krampff! und Convulſiones an ſich | 


empfunden. | 

Gleichermaſſen wird auch die Natur durch 
die vor dem Paroxyſmo gegebene Purgationes 
geſtoͤhret, und in ihrer gewohnten Ausarbei⸗ 
tung der Fieber⸗Materie irre gemacht. 


Wer ein kalt oder unterlaſſend F ieber an ſich 


glücküch will curiret fen, der thut am 75 


22 * 2 j er 
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er nimmt etliche Stunden vor dem Paroxyſmo 
weder Speiſen noch Artzeneyen zu ſich, es ſey 
dann, daß ein vorſichtiger Medicus ein gelin⸗ 
des Digeſtiv noͤthig fände; bey angehen⸗ 
dem Paroxyſmo bleibe er bedeckt, den darbey 
ſich einfindenden Durſt loͤſche er mit uͤberſchla⸗ 
genen Brunnen, abgeſottenen Waſſer oder Ko⸗ 
fent, darbey er aber die ſtarck n Druͤncke zu mei⸗ 
Ne e een e Aykııs 
So lang die Hitz trocken ift,fo lang haͤlt er ſich 
leicht bedeckt, liegt aber nicht bloß. Wan dieſe ver 
tobt, und das Schwitzen angehet, alsdann kan er 
unter Feder⸗Betten ſolcher Excretion gedultig 
nachſehen, und dieſelbe wohl abwarten; ange⸗ 
ſehen faſt kein Fehler das Fieber langweiliger 
macht, als wann dieſes noͤthige Schwitzen ver⸗ 
hindert wird. Hat nun einer Vertrauen zu 
Schweiß⸗ treibenden Artzeneyen, ſo iſt nunmehro 
die rechte Zeit vorhanden, ſolche nach Anwei⸗ 
ſung der Natur zu nehmen: ſie muͤſſen abertem⸗ 
perirt und nicht zu bitzig ſehnnn. 
Aderlaſſen iſt in ſolchen Kranckheiten ein 
Mittel, welches, wann es vor, in, oder nach 
dem Paroxyſmo vorgenommen wird, die Na⸗ 
tur in ihren Evacuationen gantz irrig machen 
kan: man findet ſelten etliche Stunden, darin⸗ 
nen die Natur gantz ruhig iſt, und dieſe mer⸗ 
cket nur ein vorſichtiger Medicus: folglich kan 
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ſie der Patient wann fie nicht von ſeinem Me- 
died verordnet wird gar wohl unterlaſſen: * 
Was das Stillen eines kalten Fiebers uber 
w dabon fallt berſchſedenes zu betkachten | 
Bun 


1170 Iſt es ein günter Wahn, daß mar ein 


. 


kalt Fieber nicht gleich ſtillen duͤrffe, welches 
Aber insgemein auf die gantze Cur appliciret 
wird, als ob man in einem Fieber nicht gleich 
Altzeneyen bralichen dürffe) ſondern daſſelbe eine 
Seile muͤſſe toben laſſen. Durch ſolche uund⸗ 
rem aber macht man nur, daß die Na⸗ 
tur in denen Paroxyſtnis eine Gewohnheit be⸗ 
bücher hernach nicht 85 davon abzubrin⸗ 
gen iſt. Ich habe, naͤchſt GOTT, zum offtern 
e be) robuften Leuten binnen 4. biß F. 
Tagen curiret, und wann anderſt Materia pec- 
Cinis zu rechter Zeit evacuiret 3 Fie⸗ 
ber glücklich geſtillet. 
2.) Mit dem Stillen aber darff! es auch nicht 


uͤbereilig zugehen / und das Fieber mit China 


Chinæ zu vorſchnell unterdruckt werden, ans 
derſt bleibt die boͤſe Materie im Leibe, und der 
Patient wird an dem innerlichen Eingeweyde 


uüngeſund und zu Schwind ⸗ und eee 


oder andern Krankheiten diſponiret. ‚un 
Was von dem Chinæ- Pulver geſagt iſt gilt 
e alen Ane 25 2 lenden Mitteln 
5 ſie 
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‘fi efi nd 1 fiche „wann ſie nicht von einem 
perſtaͤndigen Medico ; zu ENG Zeit ordinites 
e u 
3.) Ein kalt Fieber laßt ſich an einem gedulz | 
Rain: und denen Verordnungen eines Medici 
Gehorſam leistenden Patienten bald und glüͤck⸗ 
lich cürirenz wofern aber das Verhalten mit 
der Cura nicht contorm iſt, und in Speiſe, 
Tranck und zu fruͤhzeitigem Ausgehen oder ſon⸗ 
ſten Fehler begangen werden: ſo iſt alle Vorſich⸗ 
tigkeit und Verordnung eines Medici vergeb⸗ 
lich. Alle Langweiligkeit dieſes Fiebers depen⸗ 
diet von dem Verhalten des Patientens, 1 
nicht von der Cur eines erfahrenen Medici. 
4.) In unterlaſſenden Fiebern iſt es nichts | 
ſeltſames / daß Patienten bey zu Ende gehender 
Kranckheit Geſchwulſt und Schmertzen in denen 
Beinen bekommen; wollen fie nun vom Fieber 
befreyet bleiben, und keine langweilige Recidi- 
ve erdulten: ſo⸗ laſſen ſie dieſe Geſchwulſt und 
Schmertzen ungeſtoͤhret, er verliehret ſich bey 
gutem Verhalten und gelinder Motion von ſelb⸗ 
ſten. Anno 1721. habe ich einen robuſten 
Mann gekennet, welcher eine fi olche etwas ſchmertz⸗ 
haffte Fiebei⸗Geſchwulſt mit warmen Wein wa⸗ 
ſchen lieſſe, wodurch derſelbe zwar zuruͤck getrie⸗ 
ben, der Patient aber mit Bevohüͤlffe empiri⸗ 910 
a Einen dem Tod au Theil wurde, 
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| Fluß⸗Fieber. anne 


Heuß⸗ Fieber finden ſich gemeiniglich 


| im abnehmenden Winter gegen das 

LFoiuaͤh⸗Jahr ein; fie uͤberfallen den Pa⸗ 
tienten mehrentheils gegen Abend mit gelindem 

Froſte, Hauptweh, Schmertzen auf dem Na⸗ 


cken, in Achſeln, auch um die Bruſt, und geben 
bald Anzeigungen von ſich, daß ſie ſich in Hu⸗ 


ſten und Schnupffen verwandeln wollen; ob ſie 
gleich vom Anfang etliche mal uͤber den andern 
Dag, auf Art des Tertian- Fiebers, neuen Froſt 
und Hitze machen: ſo zeigen fie doch allezeit ges 
gen Abend Schlimmerung. 
Beym Angriff dieſer Fieber, wenn man zu⸗ 
mal aus der Graflation etwas Muthmaſſung 
darauf hat, wird nun mehrenlheils darinnen ver⸗ 
ſtoſſen, daß man zu frühzeitig hitzige Medica⸗ 
menta zu Schwitzen einnimmt, die Haupt, 
Halß und Achſel⸗Schmertzen durch hitzige Spi⸗ 
ritus zu zertheilen ſuchet, Salia volatilia oleo- 
fa zur Bruſt und Schnupffen brauchet,fich uͤber⸗ 
mäßig frottiren und baͤhen laͤſſet, und damit ein 
gelindes Fluß⸗ Fieber in wuͤrcklich hitziges ver⸗ 
wandelt, und wohl gar einen gefaͤhrlichen Frie⸗ 
ſel oder andere Flecken zuwege bringet. 
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Das Ae erhalten hergegen iſt daß! man 
f den Patienten beyzeiten in temperirt warme 
Stuben und Betten bringe, denſelben ſo lang ge⸗ 
lind bedeckt bleiben laſſe, biß etwa, nach ver 
tobter trockener Hitze, eine leichte Duͤnſtung an⸗ 
gehet; dieſe laͤßt man ihn ungeſtoͤhrt abwarten, 
giebt ihme gelind uͤberſchlagen Getraͤncke, und 
auſſer etwas dünner Suppe, kein Eſſen. 2 or 
| ſolchem Stande kan er 2. biß 3. Tage ohne 2 
theneyen, der Kranckheit nachſehen, ſodann wi * 
ſichs zeigen, von was vor Art und Beſchaffen⸗ 
heit diejenige Fluß⸗Materie ſey, welche ausge⸗ 
. ſchaffet werden ſoll, ob ſie brennend, jalsıge,feharf 
oder sähe und ſtockigt ſey, nemlich im Haupt, 
der Naſe und in der Bruſt; giebt man nun ei⸗ 
nem Medico zu erkennen / wie eine ſolche Mati⸗ 
rie beſcht en ſey und was ſie deim Patienten 
vor Verdruß mache: fo kan derſelbe ſeine Eur 
hernach darnach einrichten und dieſelbe durch 
Medieamenta entweder duͤnn oder dick, ſchluͤpff⸗ 
rig und zuin Auswurf geſchickt machen, oder ihr 
die A EN einiger wee „ | 


Blattern. 


b Flatten iſt eine anſteckende Suche, 35 
doch von ſolcher Beschaffenheit, daß 
4 hai nicht zum andern mahl an denjeni⸗ 

| | gen 
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gen kommt, der ſie ſchon einmal gehäht hat: Es 
| Finden ſich unterſchiedene Urſachen d dadurch ſie 
boͤßartig, gefährlich oder gar todtlich werden, 
welche man gleichſam in der Præſervation in 
. zu nehmen und zu meiden hat %u molar 
3 . * Wenn ſie dem Zaͤhnhecken ufßfagen. a 

2), Wenn ſie zu der Zeil an Gere, 
00 00 e in und andern 8 an 
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40, Weyn ſie TEE 
N Striche Halen. de 9. gf. die Binder konnte. 


Kind auf ie töten ngen Ge 
eh Wie oder aach auf fſtarcke Motion be⸗ 

bange dis Shßarrglet dbelange wache jur 
weilen in gewiſſen Familien erblich iſt davon will 
Aich hier nicht viel weitlaͤufftig ſeyn, weil man die⸗ 
ſelbige nicht præſerviven oder evitiren kan. * 
Daß die Blattern nicht anderſt, als durch 
Anſtecken an einen Menſchen kommen, ſolches iſt 
gantz gewiß; wer demnach Kinder hat, welche 
1 e ee en, indem ſie noch mit dem Jah „ 
Triebe, Anſprung, hefftigen auslauffenden Flüſ⸗ 
fe: ꝛc. beſchwetel en denen! n ahr 


1 N 
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0 leiden 1 der thut nicht unecht wenn er 
ſolche vor dem Anſtecken ſo viel gls mo glich be⸗ 


wahret; ſie werden aber angeſteckt ee ſie ent 


weder in ein ſolch⸗ Hauß kommen, da ſchon Blat⸗ 
ter⸗ Patienten innen liegem, oder wenn ihnen 
jemand', welcher in einer ſoleh hen Bl latter⸗Stu⸗ 
ben ſieh lange verweilet, zunghe kommt, daß ie 
entweder den Geruch den Kleider oder den Athem 
von ihnen in ſich ziehen, Die zündanſtung und | 
der Athem kan noch etliche Wochen nach.ubete 
ſtandenen Blattern anſteckan. Dieſemnach ift 
es nicht undienlichi/ wenn man Kinder biß ins 
6, Jahr, ſo viel als moͤglich, vorm, Anſtecken be⸗ 
huͤtet/ denn vor dieſem Jahr ſind ſie auch nic che 
’ in dem Stande, daß ſie ſieh unt Perhatten tegike 
ren laſſen, wie es sfeyn.falte, donders: können 
durch unbaͤndige Ungedult ſich leichtlich den Tod 
zuziehen. „Durch viel unnd thiges Schreyen kan 
ein Kind bey ſonſt guten Blattern ſech leicht einen 
dödtlichen Steckfluß, verurſachen, wann nemlich 
nur eine oder etliche wenige Blatter in der Lufft⸗ 
| Rohren ihren Sitz haben, und durch Sehreyen 
fe lang foteiret werden biß ſie vom neuen ſich 
entzünden und ſtareke Geſchwuß It verurſachen. 45 
Kinder aber vom sten biß rien Jahre folte 
man billig frey mit Blatter⸗Patienten umgehen 
laſſenz denn in ſolchem Alter ſind ſie ihnen nicht 
mehr ſo gefaͤhrlich/ wenn ſie anderſt wohl in acht 
genommen Pet et n Man x 


® 8 Wehune bende Untere | 
Man hat an etlichen Orten in Gebrauch / die 


5 5 Kinder, oder auch erwachſene Leute, durch gewiſſe 


Medicamenta vor Blattern zu præſer viren; 
beſtehet nun ſolche Præſervation in gelindem 
Laxiren, dadurch man monatlich ein oder zwey 
mal das Gebluͤt zu reinigen ſuchet: fo laͤßt man 
es vor ein fol) Præſer vativ paſſiren, welches 
einigen beyin Blattern gefaͤhrlichen Zufällen bes 
gegnien,nigtaber die Blattern ſelbſten zuruͤck hal⸗ 
ten kan; Iſt aber das Præſervans eine hitzi⸗ 
9e Medlein, ſo in einem Kraͤuter⸗Wein oder ei⸗ 
ner mit Spiritu Vini præparirten Eſſenz oder 
Tinctur beſtehet: fo kan man ſich davon ver⸗ 
ſichern , daß man dem Pallenten em Schar. 
den als Nutzen dadurch zufuͤget. 
Wer als ein erwachſener Menſch vor Blat⸗ 
tern ſich fuͤrchtet, der halte zu der Zeit, da die 
Blattern graffirend ſeyn; ſich allezeit in gehö⸗ 
riger Maͤßigkeit in Eſſen und Trincken, und huͤte 
ſich vor allzu vehementer Motion; merckt er 
aber einen Augkiff ein! „Fiebers! in Froſt, Hitz 
und Kopff⸗Schmertzen! fehend: fo applicire 
er ſich nur gleich an das denen Blattern conve- 
nable Verhalten, fo wird er keinen Fehler bege⸗ 
hen, es mögen Blattern kommen oder auſſen 
bleiben. Aue 
Der Angriffbirer Blattern wacht ſch ber 
en in en lich: Wenn mr 


ARE unc, 2 
tern an einem Orte gralſirend ſeyn, und ein 
Menſch etwa Brieſe oder ander Geraͤthe von eis 
nem ſolchen Orte, da Blattern im Hauſe ſich 
finden, uͤberkommet, und er bald darauf mit 
gelindem Froſt, Eckel, Bauchweh, Ruͤcken, 
Kopff⸗ und Glieder⸗Schmertzen, auch bald an⸗ 
wandelnder Hitze, zu Bette ſich zu legen gende 
thiget wird: fo hat er ſich gar wohl auf Blattern 


zu verſehen. e e eee 
An Kindern aber ſpuͤret man ſelten, daß der 
Anfang mit einem Froſte geſchehe; dieſe kla⸗ 
gen nur Hitze, trincken aber zuweilen nicht viel, 
klagen über Bauchwehe, Kopff⸗Schmertzen, Zit⸗ 
tern, fahren im Schlaf zuſammen, brechen ſich 
zuweilen, bekommen auch wohl gar die Epile⸗ 
plie, und gerathen dani und wann in eine ſolcthe 
Phantaſie, daß ſie niemand kennen. n 
In dem falſchen Wahn nun, daß die Blat⸗ 
tern durch hitzige bezoardiſche Artzeneyen her⸗ 
aus, und das Gifft vom Hertzen getrieben wer⸗ 
den muͤſſe, find bißherd viele den Tod verurſa⸗ 
chende Fehler begangen worden. Wer das 
Wohl und das Leben feiner Angehörigen in die⸗ 
‚fer Kranckheit liebet und wuͤnſchet, der behalte 
zur gewiſſen Derficherung,, daß die Natur ben 
zartem Alter, ſo kraͤfftig und dergeſtalt hitzig am 
Austrieb der Blattern arbeite, daß ſie keinen 
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Beyhuͤlffe nöthig habe, ja vielmehr in ihrem 
Triebe zuruck gehalten werden muͤſſe. 
Man gebe demnach ſolchen Patienten keine 
Artzeneyen die da hitzig find, und nach Brand⸗ 
tewein riechen, keine mit Alexipharmacis vers 
miſchte Bezoar-Pulvern, kein Erdrauten⸗Waf⸗ 
fer. Im Getraͤncke laſſe man ihnen nicht zu 
Wein, auch nicht rothen Wein, Bier, Breu⸗ 
han, ſondern gebe ihnen reinen Kofent oder ab⸗ 
geſotten Waſſer. Es entſchuldiget nicht, wenn 
man ſagt, man habe ein dünnes Hauß⸗Bier; 
Denn ſogar der fette Kofent bringt in Blattern, 
oder auch andern Kranckheiten von dubiöfen 
Ausgang, eine ſolche Veranderung, die aufmerck⸗ 
ſamen Patienten gar empfindlich wird. Ein ſolch 
leichtes Getraͤnck muß die gantze Kranckheit durch 
continuiret werden, es ſey denn, daß ein Par 
tient ſehr wenig Blattern hätte, und gantz auffer 
Gefahr waͤre; jedoch kan ich auch dißfalls ver⸗ 
ſichern, daß ein ſolcher mehrere Avantage vom 
leichtem als ſtarckem Getraͤncke haben wird. 
Dauͤnnes Getraͤncke iſt auch ein Præſervatiy böß⸗ 
artiger Blatter, wenn man die Patienten eine 
Zeitlang vorher daran gewoͤhnen kan, welches 
von der Zeit an, da ſchon eines im Hauſe lieget, 
und noch andere die Blattern zu fuͤchten haben, 
am fuͤglichſten angeordnet werden kan. 
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Nach Eſſen pflegen die wenigſten Patienten 
in denen erſten 4. Tagen zu verlangen, weil die 
Natur in Ausarbeitung der Blatter zu der Zeit 


ſo viel zu thun hat, daß ſie an Verdauung der 


Speiſen nicht dencken kan, dahero denn auch bey 
vielen eine 5. biß 6, tagige Leibes⸗Verſtopffung 


ſicheinfindet. Wer demnach kein Eſſen verlan⸗ 


get, dem biete man auch nichts; iſt aber der Aus⸗ 


bruch der Blatter geſchehen, und der Appetit 
findet ſich wieder ein, fo kan man ihnen gelinde 


verdauliche Speiſen geben und zulaſſen. 
„Was Stuben und Betten anbelanger, 


f 


daran iſt in Blattern auch ſehr viel gelegen daß 
ſolche temperirt erhalten werden. Hitzige 
Stuben und warme Betten verurſachen eine 
auſſerordentliche Bewegung und Wallung des 
Gebluͤts, in welcher ungeſtuͤmen Bewegung die 


Blattern ſich nicht leicht abſondern: ja es ſchla⸗ 
gen zum oͤfftern die ſonſten nur verdoppelte Nez 
gung derer nerv⸗ und fleiſchichten Theile in eine 


ſtarcke wo nicht todtliche Epilepſie aus, daruͤ⸗ 


ber der Patient zu Grunde gehet, ehe die Blat⸗ 


tern zum Vorſchein kommen. Die Hitze an \ 
denen Blatter⸗Kindern iſt zuweilen penetrant; 


werden ſie nun in weichen und warmen Feder⸗ 


Betten feſt zugedeckt behalten; ſo werden ſie in 
kurtzer Zeit fo heiß als ob fie in einen eingeheitzten 
Ofen ſteckten. e e LEN 
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Wie viel Bauers⸗und anderer gemeiner Leute | 
Kinder kommen nicht gluͤcklich durch die Blat⸗ 
tern, die an der Lufft herum lauffen, da herge⸗ 
gen vornehmer Leute Kinder in denen beſten Bet⸗ 
ten verderben und ſterben; jedoch ich kan mich | 
allhier mit Fug nicht über die Vornehmen bes 
ſchweren, als welche meine Anordnung eines 
temperirten Verhaltens mit gar vernuͤnfftigen 
Augen anſehen, und williglich Folge leiſten; zu⸗ 
mal wenn ſuper-kluger Weiber Beyrath ſich 
nicht mit ins Spiel miſchet. Die groͤſten Feh⸗ 
ler werden noch unter Buͤrgern und armen Leu⸗ 
ten begangen; dann die erſtern, wann ſie nur 
ein wenig im Vermoͤgen ſtehen, achten ſichs vor 
eine Schande, wenn ſie ihre Kinder nicht mit 
warmen Stuben und weichen Betten verſorgen, 
und ſie an lieblichen Getraͤncke oder austreiben⸗ 
den Artzeney⸗Mitteln ſolten Mangel leiden laſſen: Eu 
Und die Armen ergreifen gleichſam mit Er nuͤ⸗ 
gen die Gelegenheit in. reicher Leute Haͤ ern, 
Wein, Bier und andere unnöthige auch unge⸗ 
wohnte Speiſen und Getraͤncke vor ihre krancke 
Kinder zu erbetteln, welches ſie aber zuweilen ſol⸗ 
chergeſtalt verdorben bekommen, daß man, ſo zu 
ſagen den Maͤuſen damit vergeben koͤnte. 

Finden fich Blatter⸗ Patienten in dem Gin. 
de, daß ſie noch in der Hohe bleiben konnen, fo 
Ir man ſie in im Zimmer schen, „ MR lang fie kon⸗ 

i , RE N nen. 
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nen e ſind aber die Kraͤffte bey ihnen 
i eee „daß ſie auf dem Bette noth⸗ 
wendig bleiben muͤſſen, fo laſſe man fie nicht lan 
ge auf einem Orte liegen, ſondern wende ihnen 
die Küſſen und Betten offt uͤm „ damit ſie nicht 
unter ihnen zu warm werden. In der Bede⸗ 
ckung verſorge man die Kinder nur mit einem 
doppelten Tuch, und Erwachſene, wenn ſie es 
haben, mit Schlaf⸗öcken oder geneheten duͤn⸗ 
nen Decken; kan man ſolches vom A nfang alſo 
vermitteln, ſo wird man wenig Zufaͤlle zu fuͤrchten 
been ſind ſie aber einmahl mit hitzigem Ver⸗ 
halten übertrieben, fo habe ich nur gar zu offte 
wahrgenommen, daß ſolche Patienten auch bey 
der groͤſten Hitze Schaur und Froͤſteln bekom⸗ 
men; ſolchen Patienten darff man nun nicht 
gleich auf einmahl die Feder⸗Decken wegnehmen, 
ne ſie ihnen nur nach und nach entziehen. 
Dieſes bißhero angegebene Verhalten zehlet 
alles in ſpecie auf die erſtern 4. oder 5. Tage, 
darinnen das Übertreiben der Natur den gröſten 
Schaden nach ſich ziehen kan. | 
Damit aber auch die Patienten und deren 
Angehörige den Ausbruch und Fortgang der 
Blattern mit Gedult erwarten: ſo gebe ihnen zu 
erkennen, daß dieſes eine Kranckheit ſey, die ihre 
gehörige Ordnung habe „und weder durch Artze⸗ 
1 0 bi Verhalten vor der Zeit zu Ende ge; 
C3 bracht, 
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bracht, „wohl aber durch übermäßigen und bien 
‚nach anhaltenden Trieb verlängert werden koͤnne. 
1 Die natürlichfte Ordnung darinnen iſt folgen- 
de: In denen erſten 3. Tagen wird die Materia 
derer Blattern durch die Fieber⸗Wallungen 
præpariret und zeitig gemacht, daß fie deſto 
leichter ſich vom Gebluͤt ſepariren kan; kommen 
nun den zten Tag die erſten Blattern zum Vor⸗ 
ſchein, fo kan man muthmaſſen, daß die Natur 
in guter Ordnung handele, und ſich ſodann eines 
guten Ausganges getröſten; s bleiben fie biß zum 
Aten Dag zuruͤck „fo hat man deren wenig im 
Vorrath: wofern aber gleich den erſten oder an⸗ 
dern Tag ſich einige ſehen laſſen, ſo verſichere man 
ſich, daß ein ſtarcker Überfluß erſcheinen, und 
Gefahr damit verknuͤpfft ſeyn werde. Wo 
demnach die Blattern etwas zu lang zuruͤck blei⸗ 
ben, da bleibe man nur bey Gedult, es iſt alles 
zeit beſſer, daß ſie zu langſam, als zu balde kom⸗ 
men; iſt das Verhalten ordentlich und ternpe⸗ 
rirt, ſo bleiben ſie nicht auſſen, ob man gleich 
die geruͤhmten Pellentia und Gifft- kretbende Ars 
teneyen nicht anwendet. 
Es ereignet ſich auch nicht ſelten, daß, wenn 
die Blattern ſchon zum Vorſchein gekommen, ſie 
hernach ein oder zwey Tage ohne Wachsthum 
ſtehen, ja zuweilen eine Stunde oder zwey gar 
a a Wenge hen aben; in us 


. 


7 
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f Fall werden treibende Mittel von denen Ange⸗ 
hoͤrigen hertzlich verlanget, und entweder vom 
Medico ausgebeten, oder als Hauß⸗Mittel ohne 


\ Anrathen des Medici gegeben; Man thut aber 


— 


beſſer, wenn man den Patzenten ungeſtoͤhrt laͤf⸗ 
ſet. Der natuͤrlichen Ordnung nach, kan der 
Trieb nicht immer auf gleiche Art in uno teno- 
re bleiben, die Natur haͤlt ihre Abwechſelung, | 


nimmt den Trieb des Gebluͤts zuweilen zuruͤck 


nach den innern Theilen, damit ſie hernach mit 
deſto gröſſerer Gewalt ihn wieder in die Haut 
ſchicken koͤnne: Was nun mit dem Zuruͤckgang 
des Gebluͤts von Blattern verſchwunden oder 


blaß worden, ſolches koͤmmt hernach deſto merck⸗ 


licher wieder hervor. Bey temperirten Ders 


halten habe ich niemahls Blattern mit ſchaͤdli⸗ 


cher Folge ſehen zuruͤck ſchlagen, durch hitziges 


Verhalten oder hitzige Arheneyen aber habe es 
mehr als einmahl geſchehen zu ſeyn wahrgenom⸗ 


men: denn bey allzugroſſer Wallung des Ge⸗ 
bluͤts von innen heraus iſt die Haut nicht geſchickt 


hinlaͤnglich nachzugeben, ſie hat auch ihre natuͤr⸗ 
liche Krafft durch Corrugation dem Anlauffe 
zu widerſtehen; je ſtaͤrcker die innerlichen Theile 


heraus treiben, deſto ſtaͤrcker treibt die Haut wie⸗ 


derum zuruͤcke, und ſolches iſt eben die Urſache, 
warum bey ſtarcker Hitze ein Patient doch Schaur 
jr i und be 5 g MN mit ſolchen wird 


5 aß 
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auch ein ein Theil der Blatter M aterie dc ge 
trieben. e ON 
Den zten, Aten an 9 Tag iſt die ordent⸗ 
liche Zeit, da die Blattern kriechen „und wie viel 
ein Patient haben fell, die muͤſſen den sten Dag 
vorhanden ſeyn; den Eten und den T Tag wer⸗ 
den ſie mercklich gröſſer; den sten, ten und 
Joten pflegen fie zu ſchwaͤren, oder weiß⸗gelbe 
: Materie zu bekommen; Den roten, ı ıten und 
katen kommen fie ins Dorren, ſofern es nemlich 
gutsartige trockene Blattern ſeyn. Boͤßartige 
flieſſende Blattern aber extendiren ihr Wachs⸗ 


tthum, Schwaͤren und Dorren biß auf den Taten, 


ja wohl gar biß auf den ırten Sag. 
Bey gutartigen Blattern hat man vom sten | 
oder sten Tage an biß zum Ende keiner Artzeneyen 
vionnbthen, ſondern bleibet bloß bey einem gelin⸗ 
den Verhalten: man laͤßt die Patienten zwar im 
Bette bleiben, das Zimmer aber haͤlt man ſehr 
temperirt, die Bedeckung leicht und das Getraͤn⸗ 
cke giebt man ihnen duͤnn: haben ſie Appetit zum 
Eſſen, fo giebt man ihuen verdauliche Speiſen, 
iſt ihnen aber das Eſſen zuwider, fo laßt man 5 
nen darinnen ihren freyen Willen. 19 
Bey angehender Dorrung flogen fich gemei⸗ 
glich wieder Zufaͤlle und mehrere, Kraͤncklichkeit N 
einzufinden; daher hat man bey gutartigen Blat⸗ | 
tern den loten 05 rten Tag das etwan 
ee IR conce- 


rs 
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l irte Vier⸗ Trincken wieder an die Seite zu 
ſetzen, und in boͤß⸗artigen muß man, nebſt gaͤntzli⸗ 
cher Vermeydung hitzigen Getraͤncks, ſich um dieſe 
Zeit ſehr ruhig und ſtille halten: Erwachſene das 
tienten, duͤrffen bey der letzteren Sorte, ſich in etli⸗ 
chen Tagen nicht einmal das Bett friſch machen 


laſſen, noch fich ſonſten aus demſelben begeben, weil 


ihnen leichtiich Ohnmacht anzuwandeln pfleget. 
Die mehreſten fangen um dieſe Zeit ſchon an 
um das Geſicht zu ſorgen, und daſſelbe, damit es 
nicht zu viel Gruben und Narben bekomme, zu 
0 Præſerviren. Einige wollen, daß man die noch 
nicht zeitigen Blattern mit Nadeln aufſtechen | 
folle: andere brauchen erweichende Salben; 
wie aber das erſtere durchgehends keinen ge⸗ 
wuͤnſchten Effect nach ſich ziehet, ſo hat man in 
dem letztern ſich vor zu fruͤhzeitigem Einſchmieren | 


und ſchaͤdlichen Salben ſonderlich vorzuſehen. 0 


Ich habe geſehen, daß ein vornehm Frauenzim⸗ 
mer kaum eine Stunde nach Beſchmierung der 
Blatter mit einer Salbe, darzu Bleyweiß kam / 
Ohnmacht und Krampff in Haͤnden und Fuͤſſen 
an ſich ſehen lieſſe, welcher hernach in etlichen Wo⸗ 


chen kaum geſtillet werden konte. Blatter⸗Nar⸗ 


ben laſſen ſich zumal in boͤßartigen Blattern, durch 
aͤuſſerliche Mittel nicht præſerviren; wer ex 
vitio hæreditario darzu incliniret, mag 100. 
und re Ai daran wenden, er wird nicht 
625 C 5 er 


Me Wohlmeynender Unterricht 
vor 1. Dreyer Effect davon ſehen, und iſt aus 


Erfahrung mehr als zu gewiß, daß er ſich leicht 
Schaden dadurch thun kan: iſt alſo das beſte 


Mittel, man e ſich unter einem guten 
Verhalten GOTT und der Natur, und ſuche 
nicht eher, als wenn aller Grind genugſam aus⸗ 
getrocknet iſt, denſelben etwa durch Eyer⸗Oel, 
Mandel⸗Oel, oder, welches das beſte und durch⸗ 
dringenſte, durch geſchabten Speck zu erweichen 
und abzunehmen. 
Einen beſondern Zufall haben in boͤßartigen 
Blattern die Augen zu fürchten, darinnen ſich, 
wenn alle Dorrung vorbey iſt, ſchmertzhaffte 
GBrlattern auf dem ſogenannten Seh', Pupilla 
oder grauen Tunica cornea zu melden, das 
Geſicht zu verderben, und die Augen ungeſtalt zu 


machen pflegen. Solche Blattern zeigen 


ſich anfaͤnglich, als ob es ein weiß Fell 
waͤre, ſo das Graue im Auge überziehen 
wolte, nach und nach aber tritt eine Höhe 
8 hervor, und das Weiſſe breitet ſich immer je mehr 
und mehr aus: bey einigen, die ſich geluͤſten laſ⸗ 
fen hitzige oder ſcharff⸗beiſſende Dinge hinein zu. 
bringen, habe ich geſehen, daß die Tunica 
cornea geborſten, die Feuchtigkeiten im Auge 
heraus gelauffen, und das Auge zuſammen ges 
fallen: Bey andern, wenn ſie zumal Mutter⸗ 
1 gen oder andere e Di applici- 

| t 


len einen Knoten, in Groͤſſe einer halben Kirſe he, 


heraus getrieben. Das beſte Mittel iſt, man 
laſſe dergleichen böfe Augen aufferlich gantz ohne 
Medication, binde nur ein weiches Kuͤßgen vun 


Camillen und Hollunder⸗Bluͤt darauf, und ſuche 
hergegen durch Revellentia den Zufluß der 
der Feuchtigkeit vom Haupte abzuziehen. Ich 
habe durch Göttliche Gnade bey gelindem Ver⸗ 


halten und Kofent⸗ oder Waſſer⸗Trincken noh 


kein Exempel eines verdorbenen Auges; alle die⸗ 


jenigen aber, denen die Augen auf ſolche . 
verdorben worden, haben in waͤhrender Blatter 
N . but h mit Ar ge i 
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4 Von Masern oder Nöthen 


fern oder Nöthen find eine ſolche 
Ian Kinder⸗Kranckheit wie die Blattern, 


jedoch werden auch zuweilen Er⸗ 


N N, 
wachsen Perſonen davon angegriffen. Es iſt 
mit dem Anſtecken nicht anderſt, als wie bey 


92 vor Krancke. AR 43 1 
Rete ft 908 00 geh er worden, und hat zubei⸗ 


> 


denen Blattern beſchaffen, wer fie einmahl ge⸗ 


habt, darff ſich nicht mehr darvor fuͤrchten, kom⸗ 
men ſie aber in ein Hauß, ſo muͤſſen ſie alle dran, 
die fie noch nicht gehabt haben; ſie ſtecken ge⸗ 
1 an, als die Blattern. Der Angriff 
N } Din co BIER 


44 "Wohlen lntestiche. Ä 


geſchicht ordinair mit ſtarcken Huſten und 
Schnupffen, darzu bald brennende Hitze und 
Kopff⸗Schmergen kommen, und der Ausſchlag 


folgt zuwellen gleich den erſten oder andern Tag, 
ſelten bleibt er biß zum zten Tag auſſen; es wer⸗ 


den rothe etwas erhabene Flecken, ſtehen 2. biß 3. 
| Tage und verſchwinden ſodann wieder. 


Die gröͤſten F Fehler im Verhalten haben biß⸗ 
her darinnen beſtanden: daß man gemeynet, 
wenn das Gifft vom Herten. getrieben waͤre, ſo 
waͤre der Patiente ohne Gefahr; derowegen ha⸗ 
ben die Medici nicht allein hitzige Artzeneyen ge⸗ 
geben, als Bezoar-Tincturen, Myrrhen⸗ Eſ⸗ 
ſenzen u. d. g. ſondern die Angehoͤrigen haben 
auch das Ihrige in ſtarcker Sinbetzung der Stu⸗ 
ben, warmer Bedeckung und hitzigem Getraͤncke 
mit beygetragen; alles aber zum Verderben der 
| | 
Kälte konnen die Maſern frehlich nicht vertra⸗ 

gen, die Zimmer aber Dürffen auch nicht übrig 
warm gemacht, ſondern temperirt erhalten, 

und die Patienten nur mit leichten Tuͤchern oder 
Schlaf⸗Noͤcken bedecket werden: man kan ih⸗ 
nen auch zulaffen , daß ſie ſich von einem Ort 
auf den andern legen, damit ſie auf einem Lager 
ſich nich or ſehr erhitzen. Man ſtehet in denen 
Gedancken, als ob eine Decke von Scharlach 
oder anderm lͤthen Zeuge d die e hätte, die 
115 e 


ö 
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Rothen 0 zu locken; ven: nun dieſe dem 
Patienten nicht zu beſchwerlich füllt, kan man fie 
zulaſſen, nur muß die Hitze dadurch nicht nermehe, 
ret werden. 

In keiner Kranckheit iſt biber der rothe 
Wein mehr, als in dieſer, recommendixet 
worden, aber mit dem groͤſten Schaden; im⸗ 
maſſen nicht allein die Hitze damit auſſerordent⸗ 
lich vermehret/ ſondern auch der Huſten vehe⸗ 
ment gemacht, oder gar eine toͤdtliche Entzuͤn⸗ 
dung der Lunge verurſachet worden; Und wenn 
man ſelbigen mit Erdrauten⸗Waſſer oder rothen 
Myrrhen vermiſcht gegeben, ſo hat man wermeyr 
net die vortrefflichſte Medicin zu habe. 

Allein alle dieſe Unkoſten kan man mit Nu⸗ 
Ben entbehren. Diß Getraͤncke, wie auch das 


Bier und Breuhan, iſt hoͤchſtſchaͤdlich, und 


verurſachet mehrere gefaͤhrlichere Symptoma- 
ta, als deren hernach h durch temperitte Artze⸗ 
neyen corrigiret werden koͤnnen, Man gebe 
demnach ſolchen Patienten nur Kofent oder ab⸗ 
geſotten Brod⸗Waſſer, ſo wird man alle dar⸗ 
Fe ſich Auffernde: Beſchwerungen erleichtert ſe⸗ 
hen. 

Eben dieſe Ordnung und Verhalten, hat man 5 
auch beym Scharlach ⸗Fie ber zubeobachten, 
als welches den Maſern in allem ſehr gleich kommt 
und zum öffter Daran tractiret wird; das ein⸗ 


. \ ; zige 


a Methode bleiben, und die Kranckheiten nach 
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zige, was dieſe Kranckheiten diſtingviret, 1 ist 
der Huſte, welcher beym Scharlach⸗ 1 Stebennicht 
88 vorhanden beym Maſern aber all cheit gehöre 
5 ae | 
Ich hatte beym Anfang dieſes Tr aßätgens 
1 zwar nur die Meynung, die hitzigſten und ſtaͤrck⸗ 
1 ſten Kranskheiten zu beruͤhren z allein, da auch 
Ain geringſcheinenden folche Fehler begangen wer⸗ 
den konnen) welche die Geſundheit ruiniren und 
nach und nach zum Tode befördern: ſo will ich 
bey der in meinen Jahrgaͤngen angenommenen 


einigen Claſlen zußzhgehenz ‚pl chem nach pm 
ar nuntnehro 1 


i Don Welber⸗Kranckhetten. N 


IE aͤdgen von ra, 15. Jahren bey 225 
RN NO nen nunmehro das Ordinaire oder 
ET, Monat⸗Zeit ſich einfinden will pflie⸗ 
gal, che ſie damit in Ordnung kommen, vielen 
Verdrießlichkeiten und Beſchwerungen unter⸗ 
worffen zu ſeyn; Sie thun aber allezeit beſſer, 
daß ſie den Erfolg bey guter Diet mit Sebulterz | 
warten, ob es gleich etwas langweilig damit ge⸗ 
het) als wann fie es nee und bibigen Ar⸗ 5 
5 benehen befördernweuen. NE? 5 
Der erſte Nathſchlag iſt deh ſolchen Personen | 
| v 1 e 5 en 
u RR haben 
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re de vor Vrank. 99775 47 
ö Faben deren nbthig h wofern abe ein Mugen 
gewohnt geweſen von der Kindheit an, oder nur 
etliche Jahre zuvor, aus der Naſen zu bluten, 
bey demſelbigen kan ein oder etlichmahliges A⸗ 5 
derlaſſen am Fuͤſſen zugelaffi en werde. 
Des Aderlaſſens und Schroͤpffens halber, 
| gebe allhier vor alle Weibs⸗Leute eine überall 
gültige Cautel, daß fie folches am Arm oder 
an andern Ober; „Theilen des Leibes, ja nicht 
vornehmen zu der Zeit, wann ſie, ihren Monat⸗ 
Fluß wuͤrcklich haben, oder kuͤrtzlich vor ſich wiſ⸗ 
fen, oder auch kuͤrtzlich gehabt haben, denn ſie 
koͤnnen ſelbigen leichtlich dadurch zuruͤck locken, 
entweder gaͤntzlich verſtopffen oder ſonſten in 
ſchaͤdliche Unordnung bringen. Aderlaſſen am 
Arme, an der Stirn, unter der. Zunge und an 
der Hand kan eine Weibs⸗Perſon, auſſer dem 
Schwanger⸗ſeyn, gar entbehren, ob ſie guch 
gleich zu einer ſolchen Zeit vorgenommen wuͤrde, 


da die Natur mit Beförderung der Monat⸗Zeit 5 


gar nicht beſchaͤfftiget waͤre: denn wo das Ge⸗ 


bluͤte einmal einen Ausgang gefunden, da macht 


es hernach bey angehenden Wallungen ſeine 
Congeſtiones oder feinen Trieb hin. Woher 

kommen wohl die bey ſehr vielen Weibs⸗ Leuten, 
bey angehender Monat⸗Zeit , gemeine Kopff⸗ 
Schmertzen? man frage nach, ſo wird man von 
den n ee daß ſie vor dieſem aus 
1 der 


2 


4 


woyhlmennender unterricht 


der Naſen geblutet, oder ſonſt auslauffende Fluͤſ⸗ 
ſe am Haupt gehabt hatten kan nun ein ehemals 
erdultetes Naſenbluten, nach vielen Jahren noch 
Schmertzen nach ſich ziehen: ſo kan es auch eine 
Aderlaſſe thun, wenn ſie an denen oben aus⸗ 


gehenden Adern geſchicht. ee 
Auch haben ſich Weibs⸗Leute zu der Zeit, da 
ſie mit dem Ordinairen beſchweret ſeyn, vor 
Pautgiren und Schwitzen zu hüten, als wodurch 
dieſer Fluß auch ſehr leicht kan geſtopfft, und un⸗ 
ordentlich gemacht werden. Ich habe von eis. 
nem eintzigen Schweiſſe geſehen, daß eine ſaͤu⸗ 
gende Frau, den etwas ſtarcken Fluxum 
menſium verlohre, und daruͤber in eine toͤdt⸗ 
Liche Schwind ſucht verflel e . 
Es haben einige auch im Gebrauch, daß fie 
zu ſolcher Zeit zu weilen einen Schluck Brandte⸗ 
wein thun, oder Roßmarien, Wachholdern, 
u. dig. mit Thee trincken, in Meynung das Ge⸗ 
bluͤt deſto beſſer damit zu befoͤrdern: eine gute 
Natur aber braucht in dieſem Fall keiner Bey⸗ 
huͤlffe; hingegen kan es geſchehen, daß ſie ſich 
durch ſolch hitziges Getraͤncke entweder einen 
uͤberffͤßigen und beſchwerlichen Abgang des Ge⸗ 
bluͤts zuziehen, oder ſelbiges gar ſtockigt und 
unordentlich machen. ee ee 
Die beſte Geſundheit einer Weibs⸗Perſon, 
dependiser won der Orduungihres Menat dee 
W 2 er ER 3 KURS es, 
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ſes, und dieſen darff ſi auf FeinerleyArt flüpren, 
ſtopffen oder unordentlich machen. Von 


Speiſen muß ſie zu der Zeit meyden alle kuͤhle 


Milch⸗Speiſen, kühlende Salate, kuͤhlend 
Obſt, warme Kuchen u. d. g. oder kan fie ja ih⸗ 


tiohem genitalium bey einer ledigen Weibs⸗ 


Perſon wahrgenommen, welche durch chirur⸗ 


© hernach im Eheſtand zugehöriger 9 


Otdnung gelangte. 
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Von Sch langer. 


5 Se im Eheſtande ſchwanger 9 05 iu 


| . mal junge Weiber, pflegen ordentli⸗ 
cher Weiſe groſſe Liebe und Vorſorge 
vor ihre verborgene Frucht zü zeigen, und daher 


ige kommt denn das Berlangen, daß ſie Fruchkſtär⸗ 


ckende Artzenehen brauchen mochten ,. welches 
hernach durch Recommendation anderer 
Weiber unterſtͤtzet wird. Die Medici haben 
ſich dieſem Verlangen vor dieſem gar favorable 
erzeiget, und in ſolcher Abſicht beſondere Com- 
poſitiones erfunden, die ſie Weiber⸗ Aquavit, 
Kinder⸗Balſärm u. d. g. betitult; die Weis 
ber kommen uͤber dieſes von ſelbſten drauf, durch 


Leinen Trunck Wein, der zuweilen gar Spani⸗ 


ſcher Wein oder Canarie- Seck ſeyn muß, ihre 
Frucht zu ſtaͤrcken; alle dieſe Dinge aber find, 
ſo wohl bey geſunden als kraͤncklichen Weibern 
hoͤchſt ſchaͤdlich, ſie verurſachen nichts anders, 
als uͤbrige Regungen und Bewegungen „und 
auch Hit und Wallungen! des Geblüts, ſo wohl 
in dem Leibe der C Schwanger 1 ‚98 Buch dem 
Bit der Frucht. 

Bey garbeitſamen Wu re Weibern ou 
man noch lange nicht ſo viel Beſchwerungen im 
Schwanger bebe „ 5 0 een, und der 
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Arbeit ſich entziehenden Buͤrgers⸗Weibern höͤ⸗ 
ren. Alles übel-feyn, hefftiges Erbrechen, Ohn⸗ 


machten und andere mit dem Schwanger⸗ſeyn 


verknüͤpffte Zufaͤlle dependiren bloß von dem 
Verhalten des monatlichen Geblͤͤts und anfaͤng⸗ 
lich anwachſender Plethora; wer nun derglei⸗ 
chen Ungelegenheiten will überhaben ſeyn, muß 

entweder das Geblüt durch Arbeit conſumi⸗ 
ten, oder Eſſen und Trincken ſparſamer zu ſich 
nehmen / oder durch Aderlaſſen und gelindes 
Laxiren dem Geblͤͤte Abbruch thun; die aber 
durch⸗Staͤrckungen das Gebluͤt vermehren, oder⸗ 
in Wallung bringen, werden allezeit eher kraͤn⸗ 
cker, als beſſe davon werden. 

eee enen TEST 71 1 

Die gaͤtige Natut pfegt in dieſem Fall von 
ſelbſten vielen Weibern an die Hand zu geben, 
was ihnen von Speiß und Tranck nuͤtzlich oder 

ſchaͤdlich fen; anerwogen einige weder nahr⸗ 
haffte Speiſen noch ſolcherley Getraͤncke, als 
Bier oder Wein riechen, geſchweige zu ſich neh⸗ 
men koͤnnen ſondern müffen fich mit dem reinen 
Brunnen, trockenen Brod oder duͤnnen Sup⸗ 


penbehelffen. Nachdem ich nun dieſe Ordnung 
der Natut etlichen hinterbracht, abe fie von 


ſlbſten auf ſich Achtung gegeben, und find bald 


gewahr worden, daß ihnen bey der 1 | 
Dizt am beſten, und hergegen Weiß und Bier 
FVV 
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ihnen gantz entgegen ſey, und fi e elt Beh 
rung und Unruhe mache. 105 
Wo aber dieſer Dorſchuokeit nete 
dannoch ein uͤbriges Gebluͤt anwaͤchſet, da ha⸗ 
ben ſich dergleichen Weiber an das Aderlaſſen zu 
halten. Ich laſſe bey mancher ſchon in der sten 
biß roten Woche, und im gantzen Schwanger⸗ 
Sehen 3. biß 4. mahl theils am Arm, theils an 
Fuͤſſen, die letzten Aderlaſſe aber 1. 2, biß 3. 
Wochen vor der Niederkunft, allezeit am 
| Züffengefehehen: „damit der Natur zum gehoͤrk⸗ 
gen Triebe unten aus Gelegenheit gegeben werde: 


Auch laſſe ich bey vielen ſowol vom Anfang, als 


im Mittel des Schwanger⸗gehens ſicher an denen 

Füſſen; jedoch hierinnen will ich andern Medi- 

Cis nichts vorſchreiben und die Weiber, daß ſie 

dergleichen Aderlaſſen nicht vor ſich 15 0 vor⸗ 
a BOTEN ermahnet haben. 


Vom Gebaͤhren. | 


| du leichten Gebaͤhren werden insgemein 
S Viele Anſtalten vorgekehret: einige ſchmie⸗ 
renden keib mit Fettigkeit, welches aber 
2 gegen die Gebuhrts⸗ Zeit mehr ſchaͤdlich, als nuͤt⸗ 

lich iſt; im waͤhrenden Schwanger⸗Gehen mag 

es paſſiten, um damit die Haut und Fleiſch des 
big 4 Muſculos dee locker zu 


1 ma⸗ 


* 


F. |: ch 
machen, daß fie fich leicht ausdehnen, und alſo dem 


Wachsthum der Frucht Raum machen; zuletzt 
aber muͤſſen dieſe Theile eine Feſtigkeit und Stri⸗ 
ctux haben; dieſe konnen die Weiber am beſten 
Procuriren, wenn fie den Leib mit warmen 


Wen zuweilen waſhen. 


Sie pflegen auch kurtz vor der Niederkunfft 
warme Baͤhungen zu brauchen, um die Ge⸗ 
buhrts⸗Glieder damit locker zu machen; wenn 
aber dieſe nicht die Krafft hatten die Congeſtion 
und Wallung des Gebluͤts abwaͤrts zu locken: 

ſo würde die erſte eingebildete Krafft der Lubri⸗ 
citaͤt oder Schlüpffrigkeit ſehr gering ſeyn. 

Die ſich aber mit Nutzen baͤhen wollen, konnen 
nur Cammillen und Pappeln mit Waſſer abſie⸗ 
den, ein ordentlich Fuß⸗Bad davon machen, 


und auch den warmen Dampff davon an die Ger 


buhrt gehen laſſen, das übrige Theil des Bauchs 
aber mit Duͤchern verwahren. 


Das Gebaͤhren ſelbſt gehet mit Schmersen 


des Creutzes und im Unterleibe an, welche Sturm⸗ 


weiſe kommen, und r. oder 2. Minuten inne hal⸗ 


ten und ſich ſodann wieder melden. Etliche 
Weiber ſind nun in dieſem Fall glücklich, und 9 5 
tehen zuweilen kaum eine halbe Stunde derglei⸗ 


— 


hen Gebuhrts⸗Wehen aus; andere hergegen 

nuͤſſen fich wohl etliche Tage davon quälen laf⸗ 

en; ja es melden ſich ſolche Wehen zuweilen 
. | 3. %%, leichte 


—. 
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etliche Wochen vor der Gebuhrt, und vergehen 
auch wieder. In ſolchen Faͤllen nun muß eine 
dur Gebuhrt ſich ſchickende Frau Gedult haben, 
und nicht verlangen durch treibende Arzeneyen 
ihrer Frucht oder ihres Kindes bald loß zu ſeyn; 
Die Erweiterung des innern Mutter⸗Mundes 

geſchicht bey einigen gar langweilig, und darzu 
können Argeneyen nicht das geringſtebeptragen, 
ſeondern ſie uͤbertreiben vielmehr die Natur. und 
machen fie ſtusig, daß fie hernach nicht gehdrig 
wehr arbeitet.“ Wo alles in gebührender Ord⸗ 
nung ſtehet, und die Gebuhrt ohne ſondexlichen 
Widerstand folgen kan, da pflegen auch die We⸗ 
hen vor ſich hinlaͤuglich zu ſeyn, dieſelbe zurech⸗ 
ker Zeit zu befördern; wo aber die Wehen nicht 
durchdringend und zu langweilig erſcheinen: da 
an man ein gewiſſes Merckmahl davon haben, 
daß ein Obftaculum oder Hinderniß innerlich 
noch vorhanden ſeh, welches nothig hat durch, 
Ammen⸗Hülſſe aus dem Wege geräͤumet zu 
werden. VVV 


i SEN SIT ONE BIST EI 
Eine Gebaͤhrende kan zwar gleich bey ange 
henden Wehen durch die Heb⸗Amme laſſen on. 
diren, wie weit es mit der Arbeit kommen ſey; 
findet fie nun Berſicherung daß genugſame Oeff- 
nung vorhanden, ſo kan ſie durch eigenes Dru⸗ 
cken der Natur bey angehenden Wehen Huͤlffe lei⸗ 
ſten; wofern aber die Oeffnung nicht nach A 


2 4 N 5 3 er 
r . K 
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1 nur gemachſamfolget, da were die 
Natur in ihrem Triebe allein walten / und ſparet 
ihre Kraͤffte biß zu rechter Zeit. Bey langweilierg 
Gebuhrt ereignet ſichs zuweilen, daß die Wehen 
ſich nach 12. oder 24. Stunden gantz verliehren; 
hier kan die Gebaͤhrende der Natur nachgeben, u 
und fo viel moͤglich Ruhe genieſſen, auch wohl gar 
etliche Stunden ſchlaffen; hat ſich ſodann die 
Naur an Kraͤfften in etwas erholet, ſo gehen her⸗ 
nach die Wehen vom neuen an, und bringen bald 
das Vorhaben zu gutem Ende. 8 
Treibende Artzeneyen, ſie! mögen aus Gpchrie | 
benen ober Hanf Mitteln. beſtehen / find nicht eher 
noͤthig/ biß das Kind in einem gutem Lager gantz 
in die Enge getrieben ſtehet ; und die Wehen ſiech 
verliehren wollen, alsdann iſt es Zeit der Natur 
durch einen Stimmulum zu Huͤlffe zu kommen. 
In waͤh render Arbeit hat man auch eine Ge⸗ 
wohnheit denen Gebaͤhrenden oͤffters Wein oder - 
ander ſtarek Getraͤncke zu bieten, ſie Mandeln 
kauen zu laſſen: muͤſſen ſie nun lange in der Ge⸗ 
buhrts⸗Arbeit zubringen, fo konnen ſie den Ma⸗ 


gen mit Getraͤnck und anderm Zeuge ziemlich an⸗⸗ f 


füllen, und einen guten Vorrath su ſchaͤdlichen 


Wallungen des Gebluͤts ſammlen. Sie erhi⸗ \ 
tzen ſich ohnedem genug in ſolcher Angft, | ed / 


ner nun das Getraͤncke iſt, ſo fie zu ſich nehmen, 
je mehrere Ergoickung genieſſen ſie davon, und 
„ 1 


1 a j g 1 
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deſto weniger Schaden haben fie auch nach der g 


25 Gebühr davon zu fuͤrchten. 


Geht es mit der Gebuhrt langweibgö f ſo laſſen ö 


fe e ſich zuweilen ein wenig angenehme Suppen 
geben, andere Speiſen aber wird die Natur ſelber 


averſiren, die ihnen auch wenig: Kräfſte geben ! 


Y können. nn { 
Das erſte, 0 nach der Geehrt vongefeh; iſt 


1 die Hervorbringung der Nachgebuhrt, oder des 


Gehaͤuſes, Darinnen das Kind gelegen, ein haͤu⸗ 


tigt⸗ und fleiſchigtes Weſen, ſo uͤber ein biß an⸗ 


derthalb Pfund wieget: dieſes folgt zuweilen 


ohne ſonderliche Muͤhe, zuweilen aber findet man 


es mit der Mutter noch feſt verwachſen; da muß 


Amme bey ſie greiffe, und auf eine geſchickte Art 
Die Nachgebuhrt gemachſam von der Mutter ab⸗ 
loſe; denn bleibt dieſelbige ſo lang zuruͤck,biß der 
| Mutter- Mund. ſich wieder fehlieffet,oder die Ges 


buhrts⸗Glieder ſonſt berſchwellen; fo it das Le⸗ 


ben derer, die gebohren hat, in Gefahr, es mel⸗ 


det ſich bald eine hefftige Entzündung, und ein 
Brand in der Mutter, und befoͤrdert in wenig 


Tagen den Tod. Man hat ſich auch nicht dar⸗ 


auf zu verlaſſen, daß man dieſes ſtarcke Muͤck⸗ 
bleibſel mit Artzeneyen forttreiben koͤnte; ſie ſind 
| ah öſſtern ſehr aner gehend operiren mit 


ie 


deine ſolche Frau noch etliche Minuten in Gedult 
ſtehen, und willig geſchehen laſſen, daß eine Heb⸗ 


1. get einen EL. 


f ſhadlicher Force. Die Manual- Operation: | 
ift dißfalls das beſte und ſicherſte Mittel; nur 
f muß darbey, ehe die Nachgebuhrt innerlich ge: 
loſet iſt, das vehemente Ziehen vermieden wer⸗ 
den weil man fonften leichtlich die Mutter ums: 
gekehrt mit heraus ziehen kan, welcher Fehler her⸗ 
nach: auch Gefahr nach ſich ziehet. Wofern ſichs 
aber ohngefehr ereignen ſolte, da hat man die 
Heb⸗Amme zu bedeuten, daß ſie die Mutter wie⸗ 
der hinein ſtopffe, und mit geballter Fauſt ſo hoch 
hinauf treibe, als es moͤglich und noͤthig iſt. 
Die andere Arbeit nach der Gebuhrt iſt, daß 
der Woͤchnerin der Leib gebunden werde; ſolches 
geſchiehet deßhalber, damit er ſich, weil er von der 
Frucht ſehr ausgedehnet geweſen, bald wiederum 


zuſammen ziehe; ſolchemnach erfordert dieſes 


Binden eine breite Binde, ein langes Hand⸗ 
Tuch, damit der gantze Leib umwickelt werden 
kan: noch beſſer aber waͤre es, wenn ein Tuch einer 
Elen breit, ſo bald 2. mal um den Leib gienge, 
darzu aptiret und mit Baͤndern verſehen wuͤrde, 
daß man es nach und nach immer enger zuſam⸗ 
men ziehen koͤnte. Das jenige Binden aber, 
wie insgemein und alltaͤglich mit der tief geſuch⸗ 5 
ten Weiber⸗Kaiſon geſchicht, damit das G⸗ 
bluͤt nicht in die Hoͤhe ſteigen und das Hertz ab⸗ 
ſtoſſen konne, iſt mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich: 
denn fi ie nehmen nur ein ſchmales Hals⸗Tuch 
„ eines 
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eines Mannes oder eine ſchmale Hand⸗Sochle 
und binden ſolche um die Nippen in der Hertz⸗ 
Grube feſt zuſammen, und benehmen damit zu⸗ 
weilen der Wöchnerin den Athem: wer die in⸗ 
nerliche Beſchaffenheit des delbes weiß/ der wird 
fich keine Furcht borm Zuruͤckgehen des Gebluͤts⸗ 
daß es das Hertz ſo immediate abſtoſſen ſol⸗ 
te, machen, 8 Nen N40 gar es 
den würde. ee 


in 7 75 


Bus‘, * 


Von Woöchnerinten. 0 un 10 


6 Wunmehro wollen wir eine ſolche Frau, 
2 welche gebohren hat, und mit der Leib⸗ 
Hes) Binde ins Bett gebracht wird, als 
eite Woöchnerin oder Kindbetterin betrache 
ten. n 1 n * 
. Das Bett, ani fie gen ſoll, muß üb 
| wohl gewaͤrmet ſeyn; denn weil ſie es nicht ver⸗ 
meiden konnen, daß ſie nicht durch ungewohntes 
Entbloͤſſen am Unter⸗Leibe kalt werden muͤſſen, 
ſo muß ſie nun in einem warmen Lager die Glieder 
| beyzeiten wieder erwaͤrmen, ſonſten kan ſolche 
Erkaͤltung entweder an einen ſtarcken Blut⸗Fluſſe 
oder an plotzlicher Verſtopffung derſelben Schuld 
ſeyn: es kan auch ſelbige zu kuͤnfftigen vielen 
Mutter⸗Beſchwerungen den Weg bahnen. Iſt 
| a 1 nicht fe; N daß es die Glieder 
5 ergſ⸗ 


» f 
N 


TER 
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L rar men erwaͤrmen kan: ſo mache man 
ihr ſo lang warme Back⸗Steine oder Waͤrm⸗ 
Flaſchen an die Fuͤſſe, biß der Leib und Beine 
wieder ihre gehoͤrige Waͤrme bekommen. 
Dier erſte Zufall, davor ſich Wöchnerinnen: 
a fürchten haben, iſt Ohnmacht, welche zus 
weilen vom Abgang vielen Gebluͤts, zuweilen 
aber von ſchmertzhafften Nachwehen entſtehet; 


viele Weiber find von Natur darzu geneiget, bey 
welchen man eben nicht ſo gar furchtſam ſeyn 
darff; dann und wann aber hat man Hiſtorien, 


daß welche alſo plötzlich ihren Geiſt aufgegeben: 


Man hat ſonſten allerhand ſtarcke, theils ange⸗ 


nehm, theils uͤbelriechende Spiritus, Zwiebeln, 
Bieber⸗Gail, Teufels⸗Dreck, gebrannte Federn, 
u. d. g. gebraucht: die Erfahrung aber hat mir 
bezeuget, daß man die Ohnmacht dadurch nu: 
langweilig gemacht, zumal, wenn man auch die 
rau durch Ruͤtteln und Bewegung beſtaͤndig 
ee hat. Ich habe demnach ſolchen 
Weibern gantz ſtille zu liegen angerathen, ihnen 
nur einen Spick⸗ oder Rauten⸗Eßig vor die 
Naſe⸗ gehalten, das Geſicht mit warmen Ser⸗ 
vietten bedecken, und fie zuweilen etliche Mi⸗ 


nuten ruhig. ſchlummern laſſen, worauf ſie ſich 0 


bald recolligiret und auch recht munter worden; 
an ſtatt da ich ſonſten mit der erſten Methode 8 

6. und: en e Stunden e fuͤrchterlichen OHhn ? 
4702 } Wen mach⸗ 
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machten zuſehen muͤſſen, ſo habe ſolche bey der 
letztern, nemlich bey angerathener Nuhe, in einer 


halben oder gantzen Stunde vorbey gebracht: 


nur hat man bey zugegebnen Schlummer dahin 


zu ſehen, daß der Athem nicht gar auſſen bleibe, 


in welchem Fall ſie wieder durch Nütteln und 
Zuruffen muͤſſen eꝛmuntert werden. Unter waͤhren⸗ 
den dieſen Zufaͤllen aber muß man ſonderlich da⸗ 
hin ſehen, daß der Leib auf eine gleiche Art erwaͤr⸗ 
met werde. Innerliche hitzige Artzeneyen, als 

Eingieſſung eines Schlag⸗Waſſers, Bibergeil⸗ 
Eſſenz u. d. gl. hat man zu meiden, weil ſie ſchaͤd⸗ 


liche Fieber⸗Negungen erwecken, oder auch wohl 


die Ohnmacht, wenn ſie won. einem übrigen: 
Trieb des Gebluͤts koͤmmt, leicht ploͤtzlich todlich 
machen. Antiſpaſmodiſche Pulver, oder Co- 
xallen⸗ Tinctur können alhier in e ſiche⸗ 


senke werde. 


So bald eine Woͤchnerin ins Bett gebracht, i 


trägt! man ſonſten Vorſorge, ſie mit war⸗ 


men Suppen oder Krafft⸗Bruͤhen zu erqvicken; 


weil ſie aber mehrentheils ſich ſehr hitzig gearbei⸗ 
tet haben, und von warmen Bruͤhen leicht zum 


Brechen oder Eckel difponitet werden, herge⸗ 
gen lieber nach einem kuͤhlen Getraͤncke ſich ſeh⸗ 
nen; ſo laſſe ich zu, daß man ihnen eine kalte 


Schaale von 2. biß 3. Theil Waſſer/ 1. Theil 


Wein, etwas 158 und Citronen⸗ ⸗Schaalen, 
| oder 


n- 


vor anke „ en 


oder aut Heinen of gen gemacht, gebe, ſie muß 
aber uͤberſchlagen oder nicht zu kalt ſeyn; welche 
den Wein averſiren, nehmen auch mit ſchlechten 
Waſſer oder Kofent vorlieb; von einer ſolchen 
kalten Schaale pflegen ſie fich zuſehens zu recol⸗ 
| ligiren, ſolcher geſtalt, daß man ihnen hernach 
auch eine duͤnne warme Suppen; oder angeneh⸗ 
me Krafft⸗Bruͤhe bieten kan, die ſe hernach mit 
mehrern Appetit zu ſich nehmen 
In Anſehung derer warmen Bruͤhen aber, 
iſt bißhero ein groſſer Mißbrauch vorgegangen, 


und viele Woͤchnerinnen dadurch in Lebens⸗ 


Gefahr geſtuͤrtzt worden, inmaſſen man ihnen die⸗ 
ſelbe in groſſer Menge aufgedrungen. Mir erzehlete 


einft eine vornehme Frau, daß fie dergleichen 


Bruͤhen, aus einer noch vornehmern Kuͤche, zu 
trincken in einem Kind⸗Bette wäre genoͤthiget 
worden; ſie haͤtte nun gleich einen Eckel darvor 
| bekommen „allein der Gewohnheit zu gefallen 
haͤtte ſie fo lange trincken muͤſſen, biß ihr ein bes 


ſonderer Eckel ankommen, dahero ſie fihgemie 


ſiget gefunden, ihrem Manne ſolche zu verſuchen 
anzubiethen, da habe ſichs dann gefunden daß die 
Bruͤh gar ſtinckend und faul geweſen, harte alſo, 


wenn ſie nicht von beſonderer guter Conſtitution 0 


geweſen, darüber leicht den Dod ſich zuziehen 
konnen. Ein Nuͤrnberger Medicus 9. Pfitz er 
in der Voniede übe den teutſchen Tractat von 
ya der 


n- 


6 — Unterricht: 
der Weiber Natur und Gebrechen, f ſchreibet fol⸗ 


gendes nachdencklich: „Ebenermaſſen iſt von 
5 Alters hereine ſehr uͤbele Gewohnheit eingeriſ⸗ 


„ ſen, daß man die abgemattete Gebaͤhrerin, 
„ wenn ſie ihrer ſchweren Arbeit entlediget, und 
»der groſſen Laſt durch GOttes Segen völlig f 


„entbunden worden, biß auf den dritten Tag 


zs hinein, mit einem kuͤhlen oder ſonſt gewoͤhnli⸗ 
„chen Trunck Biers aufhält,’ dagegen aber mit 
v ſtetigem warmen Bruͤhen und Suppen aufs 
z hefftigſte plaget. Wie nun ſolches keine kleine 
„Qvaal und Marter iſt, alſo wird auch manche 


f 


„von Kraͤfften gantz abgekommene Kindbetterin, 


„ dadurch in die hoͤchſte Gefahr, ja gar um das 


„Leben gebracht, indem ſie ſo lange Durſt lei⸗ 
55 den ſoll, welcher nicht durch warmes Geſüpp, 
Be ſondern vielmehr durch ein angenehmes kuͤhles 

, Truͤncklein, kan geſtillet werden. Dann die⸗ 

ß ſes eben der rechte Weg zu hitzigen Zufaͤllen, 

1 »Slüffen und Fiebern ift, welche hierdurch am 


v eheſten koͤnnen veranlaſſet werden. Derowe⸗ 
„gen von dergleichen und mehr andern uͤbeln Ge⸗ 


o berharren, viel rathſamer iſt, und ſtehet einem 


„ vernuͤnfftigen Medico, in dergleichen Hand⸗ 
„lungen, Glauben zuzuſtellen, viel veranrwort⸗ 
e, . \ 


— 


— — 


0 ; wohnheiten und Mißbraͤuchen abzulaſſen, als 
„ darinnen wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen zu 


vor Prancke. „ 


ler und er „im curiren, mr picht we, e 15 
nig zu ſchaffen macht, daß er mit ſeinen getreuen 


Einrathen, keine fernere Huͤlffe zu thun, und die 


arme Patientin bey dem Leben zu erhalten vers“ 


mag,, ſondern dieſelbe dem Tod ſchwektlſch ͤber⸗ 5 5 


| laſfen muß. 1 7 20 117705 
Iſt je bey einem Patienten in Wartung, Bars 


halten und Getraͤncke Aufſicht vonndthen, fo iſt 
es gewiß bey Wochnerinnen; und welcher Medi- 


cus ſolches alles vernuͤufftig zu dirigiren weiß, 
der wird fuͤrwahr damit mehr ausrichten, als 


mit den koſtbareſten Artzeneyen. Wenn Woch⸗ | 


nerinnen nach der Erkaͤltung, die ihnen in waͤh⸗ 


render Gebuhrts⸗Arbeit; zugebracht worden, ſich 
einmahl erwaͤrmet; fo. pfleget hernach gemeinig⸗ 
lich mehrere Hitze, als natuͤrliche Warme, ann 


ihnen zu continuiren; fie ſind als Verwundete 
zu betrachten, denen gar leicht ein Wund⸗Fie⸗ 


ber zuſchlaͤgt; da nun deren Gebluͤt von ſelbſten 


in Wallung geraͤth/ ſo hat man ſie zu wahren, 
damit ſie durch warme Feder⸗Decken nicht uͤbrig 
Achibet werden: Man haͤlt ihre Stuben und 


Zimmer: nicht kuͤhl, ſondern gelinde warm, und 
laſſet ſie leicht bedecken; find fie vermogend 79 5 


heter Decken oder Matrazzen ſich zu hedienen, fo 1 
werden ſie darunter viel geruhiger und vergnüͤg⸗ 


ter, auch geſunder liegen, als unter, denen! wei⸗ 


“u wee SR | Wee 


Fans 


. 
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können fie zwar unter leichter Bedeckung erhalten 
und abwarten, uͤbermaͤßiges Schwitzen aber 
welches durch warme Betten ſehr befi ordert und 
vermehret wird, iſt ihnen höchſt ſchaͤdlich, biß die 
Reinigung bey ihnen gegen die zte Woche etwa 
zu Ende gehet, alsdenn koͤnnen ſie auch zuweilen 
einen guten Schweiß mit Nutzen aushalten. 
Mir iſt mehr als ein Exempel bekandt, da 
ine anruͤckender und durch übrige Hitz und 
Bedeckung erweckte Frieſel unter einer duͤnnenge⸗ 
nheheten Decke, ohne dem geringſten Schaden, 
in kurtzer Zeit wieder verſchwunden; hergegen 
hab ich auch öffters geſehen, daß die mit Friefel 
beladenen Wocchnerinnen wenn ſie zu wohl be⸗ 
deckt gelegen, nur gar zu leicht Schaur empfun⸗ 
den, indem die zu ſehr geſpannte Haut, den Anlauff 
des Gebluͤts zu geſchwind zurück gepreſſet und ſie 
war in Furcht und Gefahr geſetzet. 
Vom Getraͤncke bemercke noch, daß ſolches, 
wo nur etwas von Fieber⸗Hitz empfunden wird, 
bloß in Kofent oder abgeſottenen Waſſer beſte⸗ 
hen muß „denn Wein und Bier vermehret die 
Entzuͤndung, Man achtete es noch vor 15. oder 
20. Jahren vor eine Schande, wenn man einer 
Wochnerin Kofent oder Brunnen bieten ſolte, 
weil man ſich einbildeke, eine ſolche Fran, welche 
im Schwaiger Gehen und in der Gebuhrt viel 


ret 


ge 
\ 


RUN 
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nen Vier gereicht, ſo viel ſie nur trincken 
wolten; weil fie nun bey dem dazumal graf- 


Girenden Frieſel ihren Durſt immer vergröſerten, 
und daher zuweilen des Tags 5. biß 6. Kannen 


ſtarck Bier truncken; ſo nahme manche truncke⸗ 


ner Weiſe ihren Abſchied, und wuſte nicht wie ihr 


im Sterben geſchahe. Ich hatte von der Zeit an 
viel zu thun, dieſe boͤſe Gewohnheit abzubringen, 
und ſie zu leichterm Getraͤncke zu bereden, biß 
endlich die Heb⸗Ammen den Unterſcheid durch 
die Erfahrung gewahr wurden, und mir hernach 
aſſiſtireten; dahero man denn auch, durch 


göttliche Gnade, bißhero von fo vielen Todes, 


8% vor Krancke. 69 


ergvicket werden: ihre Männer mö⸗ 
tenz nunmehro ihr moͤglichſtes anwenden, ih⸗ 
nen wieder gutes zu thun, dahero wurde ih⸗ 


Fällen der Woͤchnerinnen allhier nicht mehr 


here :; 


Tornehmen Weibern, welche nicht ſelbſten 


ſtillen, laſſe ich 3. Theil Waſſer und r. Theil 


Wein über ſchwartze Brod⸗Rinde tuincken, fo 
ang fie nehmlich ohne Zufall feyn : meldet ſich 


ee 


ber Fieber⸗Hitze oder etwa ſtarcker Blutgang 


ey ihnen, fo muß auch der Wein weg bleiben: 


ie meiſten aber belieben nunmehro auch den o ⸗ 


ent, an ſtatt des mit Wein vermiſchten Waſſers 
ines 


Dieſes waͤre von dem Verhalten der Wochne⸗ 
123 ae ee 
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66 Weben endet Unterricht 3 
rinnen, was Stuben, Betten, Eſſen und Trin⸗ 


cken anbelanget geſprochen; nun will ich etlicher 
Zufaͤlle noch inſonderheit gedencken, darinnen 

| ENT on BAR | 
8 Von Nachwehen. 
u G W Achwehen find die nach der Sie 
© noch continuirende Gebuhrts⸗We⸗ 
4 hen; ihre Urſache if entweder die noch 

| in 15 Mutter hangende Stuͤcker Nachgebuhrt, 
öder daſelbſt gelieferte Gebluͤt fort zu treiben, oder 
den Bauch und die Mutter wieder! in ihre ordent⸗ 
liche Form zu ſetzen. Die Weiber ſtehen in den 
Gedancken, es muͤſten ſolche Nachwehen auf die 


1 Art einer Colic, oder wie Blaͤhungen curiret 


Kae en h W ace al 


ERW 


Fkcneanmenen. ie 


| _ Uberftüßige auge 
0 8 In ſtarcker Blutgang nach der Gebuhrt, 
„Des kommt ſelten von hefftiger Verletzung der 
— Mutter 18 la eee 25 
mehr 
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mehr von einem innerlichen Triebe, dadurch ent 
weder der Überfluß des in waͤhrendem Schwag⸗ 
ger⸗Gehen geſammleten Gebluͤts gemindert, oder 
noch etwas in der Mutter zurück gebliebenes fort⸗ 
geſchafft werden ſoll. Wer nun dieſe Urſachen 


in Erwaͤgung ziehet, der wird ſich nicht leichtlich 
bewegen laſſen, dieſen Blut⸗Fluß, mit ſtopffen⸗ 

den Mitteln zuruͤck zu halten; ſolchemnach haben 
ſich die Weiber in acht zu nehmen, daß ſie nicht 

mit aͤuſſerlicher Applicati on warmen Eßigs den 

Fluß zurück halten, welches, wenn erſtlich eine 
ſtarcke Quantitat Gebluͤt fortgangen, zwar 
leicht geſchehen, aber gar groſſen Schaden ver⸗ 
urſachen kan. So ſeyn auch die aditringirens 

de oder ſtopffende Mittel von Blutſtein, Terra 
Ggillata, Back Ofen⸗Leimen, Formentil- 
Wurtzel u. d. g. ſehr ſchaͤdlich, und dißfalls auſſerſt 
zumeiden. Und wie ein überflüßiger Blutgan 
ſch klken ſcher opffenläffer: alſo laßt fich her 


gegen RN 


Eine verſtopſſte Reinigung 
durch ſtarck treibende und hitzige Mittel nicht 
ſicher heben und oͤffnen: man verurſachet damit 
noch mehrere Verſtopffung, Entzuͤndung den 
Mutter und gefährliche Fieber: denn dergleichen 
Verſtopffung hat ihre Urſache in einer ſchon vor⸗ 
hergehenden Entzündung, oder in einer Krampff⸗ 
Bi E grligen 
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artigen Strictur der Mutter: oder dafern fie et⸗ 


wa von Erſchrecken entſtanden, ſo iſt mehren⸗ 
theils eine beſondere Congeſtio nach dem Haupt 


oder Bruſt vorhanden: im erſten Fall macht 


man durch hitzigtreibende Mittel die Entzündung 


oder Strictur groͤſſer, und im letztern treibt man 


damit das Gebluͤt noch mehr einem unrechtem Ort 


zu. Solche Mittel aber, welche uͤbrig treiben, 


ſeyn Zittwer⸗Waſſer, Mutter⸗Waſſer, Myr⸗ 


eh, 


rhen, Agtſtein, Saſſtan, Terpenthin-Spiritus 


u. d. g. Ruhe, kuͤhlend⸗duͤnnes Geträncke, Ni- 


trofo-antifpafmodica aber konnen die übrige 
Strictur und verkehrte Walungen eher beſänff⸗ 


1 


Gibuhrts⸗Gieder. 
S iſ nichts ſeltſames, daß durch unge⸗ 


ſchickte Griffe derer Heb⸗Ammen die 
I Aufiern Gebuhrts⸗Glieder eine Quet⸗ 


ſchung oder Jontuſion leiden und daher ſehr auf⸗ 


ſchwellen, ſich entzuͤnden und ſchmertzhafft wer⸗ 


den: dieſen begegnet man am füglichften mit Auf⸗ 
ſchlagung warmen Biers oder Weins, und zum 


Überfluß durch duͤnnes Aufſchmieren des Un- 


Eventi lithargyrii. 


ah 


* N ' 
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5 Er Durchfall. 


| e bey Wochnerin iſt ein Zufall, 


> get, zumahl, wenn er mit Fiebern und 
innerlichen Entzuͤndung verknuͤpfft iſt; ſolcher 
darff nicht ſogleich durch ſtopffende Mittel oder 
hitzige Theriac- und andere Artzeneyen vor der 
Zeit geſtopfft werden, ſonſten bringt er gewiß den 

Tod; ſicherer verfaͤhret man, wenn man zuvor 
eine Zeitlang Rhabarber- Arkeneyen giebt. 


Im Getraͤncke muß ſich eine Woͤchnerin bey die⸗ 
ſem Affect ſehr menagiren . Sen Eu | 
kaͤltung! meiden. 

Von Gießen der Wich 
| innen. 
9 MNier en Fiebern, fo denen Woͤchne⸗ 
u rinnen zuſtoſſen, iſt das gemeinſte das fo _ 
N, 19 genanndte Milch,» Fieber , oder da die 
Main durch einen Schaur oder etlich die Milch 
in die Bruͤſte zutreiben ſuchet; dann und wann 
ſcheinen ſolche Milch⸗Schaur etwas hefftiges zu 
ſeyn, ſind aber doch bald uͤbergaͤngig, wann ſich 
nur die Woͤchnerinnen gelinder Bedeckung und 
ſtiller Ruhe bedienen. ee IR un⸗ 
. | 5 ter 


* 


g 2 welcher nicht ohne Gefahr zu ſeyn pfle⸗ 


opti Unterricht A 


ter „ Milch⸗ „Schauren zum öfftern die 
Neinigung zu ſtocken, daran man aber nicht ſo⸗ 
gleich durch treibende Mittel arbeiten darff: denn, 
wenn die Milch vollkommen eingetreten iſt, ſo 
kommt dieſer Fl uß von ſelbſten wieder oder kan 
doch durch leichte Mittel Wal in Orbaunggee 
Wheel Re REN 


Ftieſl. 


1 178 war vor diesem a ein bach 
4 Wochnerinnen gefährliches Fieber, und 
man hoͤret noch zuweilen von einem oder 
dem andern Orte, daß welehe daran ſterben: ob 
nun gleich vor 15. biß 20. Jahren vieles zum 
| BerderbendieGonftiturion der Lufft beytruge, 
ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß auch bey vielen 
das verkehrte und hitzige Verhalten den Tod be⸗ 
foͤrdert: nicht allein die Medici curirten dazu⸗ 
mahl noch nach der Methode einer gewiſſen vor⸗ 
nehmen Stadt, nach welcher es hieſſe, daß man 
das Gifft oder Malignitaͤt vom Hertzen und her⸗ 
aus treiben muͤſte, 10 1 dannenhero hitzige Artze⸗ 
neyen, Bezoar-Tincturen, Liqv. C. C. ſuc- 
cinatum, u. d. g. und befahlen das Zimmer ſehr 
5 wohl mit Vorhaͤngen zu verwahren, daß ja kein 
Lufftgen die Möchnerinnen bewehen Eunnte im 
N cke 1 ver 90 e ji und 780 
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r ſon⸗ 
dern es waren auch die Angehörige dieſem Me- 
thodo conform, und heitzten ſolchergeſtalt ein, 
Dab ein geſunder Menſch nicht capable war, einen 


Dag lang beſtaͤndig in ſolchem Zimmer zu bleis 


ben. Über dieſes durffte das Getraͤncke nicht 
uͤberſchlagen, ? fondern wohl warm ſeyn, und das 


mit ſolche Woͤchnerinnen auch Nahrung bekonK 


men möchten‘, muſten ſie fleißig warme Bruͤhen 


trincken. Nachdem aber ſowohl Medici, als 


Weiber aus der Erfahrung heut zu Tage geſcheu⸗ 
ter werden, ſo findet man wenig Exempel mehr, 
daß Woͤchnerinnen am Frieſel verſterben, und 
was ich droben unter dem allgemeinen Verhalten 
der Woͤchnerinnen in Anſehung der Stuben, 
Betten und Getraͤncke angemercket, ſolches kan 
hier widerholet werden, nemlich: die Stuben 
ſey temperirt warm, wie ſie ein geſunder Menſch 
wohl leiden und vertragen kan; die Bedeckung 
im Bette geſchehe mit einer dünnen Decke, Ma- 
trazze oder Schlaf⸗Nocke, und das Getraͤncke 
beſtehe in uͤberſchlagenen Kofent oder abgeſotte⸗ 


nen Waſſer, und darneben kan man der Patien⸗ 


tin die Furcht von der Gefaͤhrlichkeit des Fiebers 


ausreden, fo viel als immer möglich, maſſen man 


noch taͤglich Exempla findet, daß nicht allein 
Weibs⸗Leute, fondern ſo gar Manns⸗Perſonen 
i vor 4 dieſer Kranckheit zu Grunde gehen: 


E 0 Nach 


— 
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ä Nach dem Kind⸗ Bitte. er 


EI Eiber find auffer dem Kind⸗Bette noch 
G unterworffen 1.) dem ſtarckenMo⸗ 
O nat⸗Fluſſe, daß ſie zuweilen vor Abs 
gang des Gebluͤts kaum aus der Stelle zu kom⸗ 
men vermögend ſeyn. Ich habe ſolchen zuwei⸗ 
len bey vollbluͤtigen Maͤdgen, am meiſten aber 
bey Weibern, Die über 40. Jahr alt ſind, und 
bin denen das gantze Werck zu Ende gehen will, 
geſehen: Bey denen jungen Leuten mindert ſichs 
bald, wenn ſie nur in der Diæt nicht excedixen. 
Sie duͤrffen nur dann und wann Nitroſa und 
‚Coralliata in geringer Doſi brauchen, ſo haben 
ſie ſich gute Wuͤrckung davon zu verſprechen: 
Weiber aber, bey denen die Monat⸗Zeit bald auſ⸗ 
fen bleiben will, muͤſſen zuweilen hefftige und ge⸗ 
faͤhrliche Stürme ausſtehen; bey einigen aber 
an auch der Fluß zu 2. 3. Jahren anhalten, in 
welcher Zeit er unterweilen nur wenig Tage Still⸗ 
ſtand machet: Im Getraͤncke haben ſich derglei⸗ 
= chen Weiber vor Wein, Bier und Brandtewein 
zuhuͤten, Hand und Fuͤſſe duͤrffen fie wenig kalt 
werden laſſen. Ob ihnen aber gleich der Fluß 
noch ſo hefftig zuſetzet, haben fie ſich doch vor 
ſtopffenden Artzeneyen in acht zu nehmen aller⸗ 
wen 8 dein en 1 5 der Stelle 1 5 f 
an⸗ 


x 


8 vor Brancke. N 
Bangigkeit, „Sticken und Aengftlichkeit darauf ni 
folget; ſondern es pfleget fich auch gemeiniglich 
waſſerſuͤchtiger Geſchwulſt darauf einzufinden: 
die Kranckheit iſt vorſichtig zu tractiren, und 
macht dem beſten Medico viel Mühe und Nach⸗ 
finnen:. haben dannenhero die Weiber ſich in acht 
zu nehmen, daß ſie nicht durch ſchaͤdliche Hauß⸗ 
Mitteel ſich mehr verderben, als Linderung ſchaf⸗ 
fen. Ich habe es bey einigen durch eine ſtarcke 
Aderlaſſe an Fuͤſſen gehoben, und zwar mehren⸗ 
theils bey Wittben, bey verehlichten Perſonen 
aber will es nicht wohl angehen: und glaube 
ich, daß bey felbigen der eheliche Beyſchlaff und 


ſonderlich der männliche Saame durch ſeine > 
Schaͤrffe vieles Geblüt herbey locke. Der Saa⸗ 


me hat zwar ſeine Krafft zur Empfaͤngniß, der 


Uterus oder die Mutter des Weibes aber iſt nicht Hl 


mehr fo Eräfftig,denfelben zu behalten, und zu eis 
ner lebhafften Frucht zu bringen, unterdeſſen ſetzet 
ſich dadurch ein leeres hautigtes Weſen an, wel⸗ 
ches hernach die Natur durch ſolchen ſtarcken 


Blut⸗Fluß fortzutreiben ſuchet. Und dieſes it 


eben die Urſache, nemlich eine falſche Conce- 

ptio, eine Mola oder Mutter⸗Gewaͤchſe, wenn 
Weiber von mittelmaͤßigem Alter in dieſem Zus 
fall verfallen; bey ſolchen pfleget allezeit eine gan⸗ 
tze Mola, oder hautigtes Weſen, oder wohl gar 
ein agree Rae, Wie es nun in ſol⸗ 
| RE BA 


4 Wohlmeynender Unterricht 
chem Fall ſchaͤdlich wäre, wenn das Bob zuruͤck 
bliebe: alſo iſt leicht zu ſchlieſſen, daß das Stopf⸗ 
fen und Anhalten dieſes Fluſſes nichts nuͤtze ſey, 
ſondern Schaden bringen koͤnne; das ſicherſte, 
was man im Nothfall brauchen kan, iſt das anti- 
ſpaſmodiſche Pulver, und die mit Citronen⸗ 
Safft bereitete Eorallen-Tindur. 
2.) Wirfft ſie zuweilen plotzlich uͤbern Hauf⸗ 
fen die ſogenannte Mutter⸗Beſchwerung. 
Es gehoͤret zwar die Betrachtung dieſer Kranck⸗ 
heit unter die Zufaͤlle, welche ſowol Männern 
als Weibern gemein ſeyn, indem ſie ihren Sitz 
zicht ſowol in der Mutter, als vielmehr in dem 
HGekroͤſe, im Eingeweide und ſonderlich in der 
Vena Portæ hat: allein weil doch die Weiber 
etwas dͤffters und empfindlicher davon angegrif⸗ 
fen werden, als die Maͤnner, ſo will ich ſie unter 
Dieſem Titul behalten. Sie beſtehet in Grim⸗ 
men des Unter⸗Leibes, und groſſer Bangigkeit, 
und iſt oͤffters eine gaͤhrende ſcharffe Galle mit 
in der Schuld. Die Mittel, welche vor dieſem 
gebraucht worden, ſind ſo bekandt geworden, daß 
ſie nunmehrs unter denen Hauß⸗Mitteln mit ſte⸗ 
hen, und ſolche find Biebergeil⸗Pulver und El⸗ 
ſenz, Deuffels⸗DreckZittber⸗Pulver und Waſ⸗ 
ſer, bitter Schlag⸗Waſſer/ Mutter⸗Waſſer, 
Mutter⸗Elixir u. d. g. allein ich kan mit vieler 
Erfahrung Leifehrend an die wüfte dieset a 
e ee Sr heit 
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beit mehr effiger als leichter ae und an 
5 ſtatt, da ich mit wenig temperirten Mitteln in 
wenig Stunden die Beſchwerung lindern kan, 
habe ich bey vorgedachten die Weiber zum off? 
tern 4. 8. und mehr Tage zubringen geſehen. | 
Welche zum Erbrechen incliniren, die thun wohl, Be 
wenn ſie den Magen gleich anfangs darzu noͤthi⸗ 
gen, indem ſie die Finger in den Halß ſtecken, und 
damit die unverdauete Speiſen auswerffen; nach 
dieſem koͤnnen fie ſich mit nichts befier, als mit 
ruhigem Stille liegen und Erwaͤrmung derer 
Beine helffen. Die Weiber haben im Ge⸗ 
brauch, den Leib durch warme Stuͤrtzen und Ser⸗ 
pentin Steine zu waͤrmen; allein, wenn man 
betrachtet, daß das mehreſte Toben von uͤber⸗ 
fluͤßigen in denen Gekroͤß⸗ und Pfort⸗Adern ſchon 
ſtehendem Gebluͤt herruͤhre, und die wenigſten 
Weiber den Leib vorher kalt werden laſſen, im 
Gegentheil aber allezeit kalte Haͤnde und Fuͤſſe 
haben: ſo iſt daraus zu ſchlieſſen, daß die Er⸗ 
waͤrmung / ja gar die Erhitzung des Bauchs we⸗ 
nig Nutzen haben, fondern vielmehr Schaden 
bringen koͤnne, weil die Congeſtio und Wal⸗ 
| lung des Gebluͤts nur noch mehr dadurch dahin⸗ 
ein gelocket wird. Zum Getraͤncke iſt der reine 
uͤberſchlagene Brunnen das beſte, und hat man 
aus der Erfahrung / daß Weiber zuweilen mit ei⸗ 
8 nenn NEN die ſtärckſte Mutter- 
| Be 
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Beſchwerung gedaͤmpfft haben; Bier, wenn es 


15 zur ſcharffen Galle kommt, macht dieſelbige noch 
ſchaͤrffer, dahero die Weiber, wenn ſie ihren 


Intern Appetit nicht baͤndigen koͤnnen, durch ei⸗ 


nen Trunck Bier, allezeit ein Kecidiy erwe⸗ 
cken. Nach uͤberſtandenem Parroxyſmo thun 


gelinde Laxierungen gut, und zur Præſervation 


iſt das Aderlaſſen, um die Zeit da dag u und 
15 gleich iſt, ſehr dienlich. RE 


Kunder⸗Krandheiten. 


IR N Geſundheit der Kinder und an deren 
Aufkommen iſt denen ‚Müttern fehr 
viel gelegen; und gleichwohl werden 


55 dete ſehr viel durch die Muͤtter, indem ſie 


ihnen verkehrter Weiſe ſchaͤdliche Artzeneyen bey ⸗ 
bringen, oder ſie ſonſten in Eſſen, Trincken und 
andern Verhalten verwahrloſen, ſelbſten hinge⸗ 
richtet: Kinder ſind ohnedem a) ihrer zarten 


Textur und Conſtitution halber b) um des⸗ 
wegen, daß ſie nicht reden und den Sitz ihrer 


Krankheit vernünfftig an Tag geben koͤnnen, 
doppelter Gefahr unterworffen, und wer auch 


die hin und wieder publicixten Todten⸗Zedduln 
gruͤndlich betrachtet, der wird finden, daß unter 


denen Werſtorbenen in einer Stadt allezeit die 
| ee; e ee | Derowegen hat ir | 


ehr 
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ſehr Bee mit ihnen . und alle 
Vortheile, die einer gluͤcklichen Eur zu Huͤlffe 
kommen,, in acht zu nehmen. Ich will allhier 


die Beſchwerungen der Kinder und die Kranck⸗ 


heiten welche ihnen von der Gebuhrt an, biß 
nach vollendetem Zaͤhnhecken, als Kindern zu be⸗ 
gegnen pflegen, kuͤrtzlich durchgehen, und was 
in Pflege und Wartung, oder in Vermeidung 
ſchaͤdlicher Artzeneyen, ihnen zur Erhaltung der 
Geſundheit oder Vertreibung derer Kranckhei⸗ 0 


ten dienlich ſeyn konne / melden. 


Das erſte, was man bey einem neugeböhrnen 7 
Kinde zu thun hat, ift, daß man es, wenn es ohn 
gefaͤhr ohne Athem holen und andern Lebens⸗Zei⸗ 


chen gebohren wird, zum Leben bringe. Sie koͤnnen 


zuweilen etliche Minuten ausſehen, als ob ſie tod 
zur Welt gebohren waren, wenn man aber an ih⸗ 
nen noch eine Veraͤnderung der Haut wahꝛnimmt, 
da ſie/ indem ſie mit blaſſer Haut gebohren werden, 
bald braun und blau werden, ſo iſt dieſes eine Anz 
zeige daß ſie nochdeben in ſich haben / und durch Ber - 
muͤhung reficiret werden koͤnnen: man beſprengnt 
ſie ſodañ im Geſichte mit Wein oder Brandewein, 
ſtreicht ihnen auch wohl ſelbigen in den Mund: 
die Weiber blaſen ihnen Athem von forn und hin x. 
ten ein, welches letztere aber wenig helffen und viel 
ſchaden kan. Das beſte, ſo ſie reficiret, iſt, 
1 bald in ein warmes Bad gebracht, und 7 


2 4 


ihnen 


ö * 
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ihnen darinnen das Brͤſtgen mit eimer Hand 


vonbeyden Seiten in etwas zuſammen gedruckt 


wird, und wer es zuſammen druckt, der laͤſt die 
Hand geſchwind wieder fahren, auf ſt olche Art 
fuaͤhrt der Athem unvermuthet und cum impetu 


hinein: bringt man ſie dadurch nur einmahl zum 


Schnauben und Athem holen, ſo bleibt hernach 
die Reſpiration beftändig, Exkaͤltung aber muß 
ͤuſſerſt vermieden werden. 
Die andere Vorſorge iſt, daß ein neugebohren 
Kind beyzeiten in einen nicht gar uͤbermaͤßig war⸗ 
men / doch auch nicht gar zu lauen Bade von dem 
ankleibenden zaͤhen Schleim und Unreinigkeit 
wiohl geſaubert und gereiniget werde; denn wenn 

etwas von ſolchem zaͤhen Weſen hangen bleibet,fo 
verſtopfft oder verklebt er die Schweiß ⸗Loͤcher, daß 
Feine Ausduͤnſtung daſelbſt paſſiren kan, und legt 


den erſten Grund⸗Stein zu allerhand kraͤtzigten | 
Ausfahren und Schwaͤren: das Bad wird ent⸗ 
weder von ſchlechten Waſſer oder von gekochten 


Camillen, darzu hernach beym Gebrauch Milch 
gethan wird, gemacht. Vornehme Leute haben 


auch im Gebrauch, daß ſie zu dem erſten Bad 
Wein nehmen, und meynen die Kinder damit vor 


der Epilepſie zu bewahren; wie aber ſolches 


Bad dem zarten Leibgen zu empfindlich und ſcharff 
vorkommt, und alſo leichtlich zu kraͤncklichen Zu⸗ 
Fallen Anlaß geben kan: alſo habe auch in der 


That 


rn 
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We daß es den Bea, de 7 8 5 
zu præſerviren / nicht gehabt habe ja es ſind ders 
gleichen Kinder gar an dieſem Malo geſtorben; 
dieſemnach kan man dieſe uͤbrige Koſten mit Vor⸗ 
theil erſpahren. Zum beſten der Kinder aber laͤ⸗ 
ſet man es nicht bey dieſem erſten Bade bewenden, | 
jondernmantan ſie in dem erſten 6. Wochen we⸗ 
nigſtens wöchentlich 2. mal mit Waſſer und Milch 
baden, es ſey denn, daß der allzu ſtarcke Ausſchlag 
des fo genanndte Geſaͤamtens oder Frieſels ſolches 
etliche mahl unterſagte. Nach dieſem laͤſſet man fie 
woͤchentlich 1. oder alle 14. Tage einmahl dieſes 
Bad genieſſen, welches nach und nach mit erwei⸗ 
chenden Kraͤutern, als Camillen, Pappeln, . 


Beruff⸗Kraut u. d. g. auch nach Erfordern gar mit 0 


Ameiſſen kan verſtaͤrcket werden: durch dieſes 
Mittel erhaͤlt man an ihnen die noͤthige Ausduͤn⸗ 
ſtung der Haut und præſerviret damit viele 
Krauckheiten, in ſpecle die fo genanndte Engel. 
Kranckheit oder Rhachitiden. als 

Nach geſchehenen Baden verſorgt man die 
Kinderallegeitmit reinen leinen Zeug und Wine 
deln, und nimmt ſie ſolchergeſtalt in acht, daß ſie ja 


nicht kalt darauf werden, ſonſten man ihnen mehr 1 


Schapen Nutzen zufuͤgen wuͤrde. 
3.) Die dritte Vorſorge iſt, daß man bey ib» 
nen das ſogenanndte Meconium, oder die in 
e 1 ſchwartz⸗ A zaͤhe en 
mt urch 
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diurch gelinde Laxirungen ausführe: nemlich 
entweder bloß durch Rhabarber: Safft ſo in der 
Apothecken Syrupus Cichorii cum Rhabar- 
baro heiſſet / wenn deſſen 2. Loth innerhalb 2. 
Tagen gegeben werden: oder man verſtaͤrcket ſol⸗ 
chen Safft mit einem Lakir-Pulver von Ra- 
dice Jalappæ, es laͤſt ſich auch Meer⸗Zwibel⸗ 
Safft darzu miſchen, um ihnen Brechen da⸗ 
durch zu erwecken, welches aber nicht allemahl 
vor noͤthig halte es ſey denn, daß die Natur zus 
weilen aus einer gantz andern Abſicht darzu in- 
cClinire. Wallrath und ſuͤß Mandel⸗Oehl aber 
laſſe ich ihnen nicht gerne geben, weil es dem Dias 
gen zu eckel vorkommt / das letztere auch den an⸗ 
hangenden zaͤhen Schleim nicht Lofer, ſondern 
vielmehr uͤberkleiſtert oder als eine Fettigkeit uͤber⸗ 
ſchmieret, daß hernach die lncidentia keine gute 


Wuͤrckung thun können 
94) Kleine Kinder haben verſchiedener Urſa⸗ 


chen halber eine Zeitlang das Wickeln noͤthig ſol⸗ 
ſhes aber darff nicht zu feſte geſchehen damit nicht 
der Magen dadurch gedruͤckt oder ſowohl die Re- 
ſpiration, als der Umlauff des Geblüts nicht 
gehemmet werde. Waͤrme koͤnnen ſolche zarte 
Leibergen mehr als erwachſene Perſonen vertra⸗ 

gen, dahero legt man ſie nicht allein in warme 

Feder: Betten, ſondern uͤberdeckt fie auch noch 

mit Windeln und warmen Catoun oder ſeidenen 
„%% Decken, 


ver Stanke, 9 
Decken, daß 


ſie ſich warm ſchnauben, und legt ih⸗ 
nen über dieſes noch warme Back⸗Steine oden 
Waͤrm⸗Flaſchen an die Fuͤſſe; werden fie aber 

3. biß 4. Wochen alt, ſo kan man ſie unter dee 
Hand mehr zur Kuͤhlung und Vertragung de 
ien a sun... 
di) Mütter, welche ihre Kinder ſelbſten file _ 
len, koͤnnen ihnen den andern oder zten Dag ihre 

ob ſchon noch unreine Milch bieten, ſie fegt den 
Magen und Gedaͤrme ſo gut, als Laxirungen, 
finden fie folche aber etwas zu ſcharff und irriti 
rend fo geben fie ihnen dünne Semmel⸗Brey 
oder Suppen darzwiſchen: doch ſehen fie ſich fo 

wohl vom Anfang, als in folgenden Zeiten da⸗ 
mit vor, daß ſie die Kinder nicht uͤberfüllen, zus 

mahl wenn die Brey oder Muſſe zu dick gekocht 


ſeyn: denn von Uberfüllung, wenn es auß 
nur mit fett und uͤbriger Milch waͤre, bekon⸗ 
men die Kinder viele und offt todtliche Kranke 
f Solcherley Kranckheiten, die von übrigen 
Nahrung ihren Urſprung haben, find Grimmen, 
Brechen Schlucken, gruͤne und ſcharffe Excre⸗ 
menta, Schwaͤm̃gen oder das Weiſe im Muns 
de, Engbruͤſtigkeit, Epilepſie, Unruhe, Anſprung Er 
Bey allen dieſen Beſchwerungen warne ich die 
Weiber mit Nachdruck, 5 ſie nicht vagen a 
1 R 7 die 85 
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die Unruhe, Grimmen und Schreyen ihrer Kin⸗ 


der durch Theriac⸗ Mithridat, Scordien⸗ 5 


Lattwerge oder andere von Opio participitende 


Artzeneyen, zu ſtillen, denn ſie bahnen ihnen da⸗ 
durch gewißlich den Weg zu andern ſchweren, ja 


offt todtlichen Kranckheiten. Man muß ſolchen⸗ 
falls vielmehr bedacht ſeyn, den Schleim, Galle 
und Schaͤrffe in Daͤrmen auszuführen, die Kin⸗ 
Der öffters zu purgiren, den Krampff in Daͤrmen 
- durch Clyſtiere und antifpafmodifehe Pulver 

zu beſaͤnfftigen. Iſt aber vieler Unrath ausger 


E 


fuͤhret, und das Schreyen und Grimmen wollen 
ſich dennoch nicht verliehren, alsdann kan man 
zuweilen eine geringe Doſin von obberuͤhrten 
Schmertz⸗ſtilenden Mitteln geben. 
Vor das Erbrechen der Kinder faſt in allen 


Fallen finde ich kein bewaͤhrter und ſicherer Mit⸗ 


* 


flucks mit Cic 
Slaltz gemacht, aber mit der Cautel, daß x2. 
15. 20. Tropffen immediate gleich nach dem 


tel, als die Rhabarber Tinctur des Rol- 


horien⸗Waſſer und Weinſtein⸗ 


Brechen gegeben werden. Das Brechen hat 


zuweilen ſeine beſondere Abſicht; inſonderheit 


habe ich angemerckt, daß Kinder, welche in der 


Gedbuhrt hart gepreſſet, am Köpffgen beſchaͤdi⸗ 
ger, und ihnen die Knochen der Hirnſchale in et⸗ 


was berruͤckt worden, ſich ſo lange brechen, biß 


Aͥcqachte Knochen wicder in ihte Ordnung nen 


1 07 u 
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Fa oder das um die Gegend ſtockende Geblit I 


wieder zertheilet worden: fo lang dieſe Urfache 


des Erbrechens nicht gehoben, fo lang iſt auch 
das Erbrechen nicht zu ſtillen; dahero muß man 


mehr mit Aufſchlagen warmen Weins und zer⸗ 


theiſender Kraͤuter⸗ „Kuͤßgen das Haupt, als den . 
Magen curiren. Zum oͤfftern iſt auch das Bre⸗ 


chen ein Mittel, welches die Natur aus beſonderen 


Vorſicht erwecket, um der überflüßigen Nahrung 
vorzukommen, ſolche Kinder brechen nur die ein⸗ 
geſogene Milch weg, und heiſſen Spey⸗Kinder, 
Gedey⸗ Kinder, fi ind auch bey ſolchem Brechen 
nicht kraͤncklich. 

Durchfall, er ſey grün oder gelb, iſt nicht 
licher mit ſtopffenden Artzeneyen oder mit Mas 
geneſtaͤrckenden Balſamen und Pflaſtern zu tra- 
Aren, „bevor er durch Rhabarber -Tinctut 
oder Safft „oder auch durch andere Laxantia | 
Sinlängtih abgefuͤhret if. | 
Von denen Beſchwerungen, welche in denen 


. 


Anrühig machen, habe ich die oͤfftere Erfahrung, 
daß fie, wenn die Kinder 18. biß 20. Wochen alt 
werden, gemeiniglich in An prung oder ander 


Daͤrmen ihren Sitz haben, und die Kinder ſo ga: 


Träßigtes Weſen ausſchlagen; vor deſſen zeitigen 


hat; 
il eine andere sefahnliche 8 bor der 


; dann wird es zuruͤck getrieben, ſo iſtgewiß⸗ 


Heilung man ſonderlich ſich in acht zu nehmen 
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Hand. Und ſolches haben die Mütter bey allen 


auusſchlagenden Zufaͤllen, auslauffender Kratz 
und grindigem Weſen aufmerckſam zu beobach⸗ 
ten. Sie ſchlagen zuweilen von felbften zuruͤcke, 
und verurſachen gefährliche Bruſt⸗Fieber / Steck⸗ | 
Flüͤſſe, oder andere Kranckheiten, ſind aber ſodann 
och eher zu curiren, als wenn ſie zuruͤck getrie⸗ 


Din werde ala ne Sun 
Wundigkeit zwichen denen Beinen und Ger 


lencken iſt eben nichts anders, als ein Fluß⸗artiger 
Auswurff, welcher, damit er nicht unter ſich 
flreſſe, und gar zu arg werde, Reinigung und 
Streuens vonnoͤthen hat: hierzu iſt nun nichts 
ſchaͤdlichers, als das Bleyweiß, welches doch 
Ddiurchgehends pflegt gebraucht zu werden; ich 
habe offt Kinder in wenig Stunden ſterben ſehen, 
wenn die damit beſtreuete Wundigkeit und Fluͤſſe 
zu geſchwind ausgetrocknet worden. Eine ſiche⸗ 
ke Streuung findet man in der Staͤrcke, gebrand⸗ 
tem Mehl und Wurm⸗Mehl; das zarteſte und 
ſicherſte Mittel aber iſt der Guͤrtel⸗Kraut⸗Saa⸗ 
me, Semen lycopodii; es iſt ein ſehr zart, gel⸗ 
bes Pulver, welches im Augulto aus denen von 
dem Guͤrtel⸗Kraut aufſchoſſenden runden Sten⸗ 
geln geſammlet wird: in Tannen⸗Waͤldern kan 
man deſſen die Menge haben. e 


Von der Wundigkeit zwiſchen denen Beinen 
bemercke noch / daß ſie zum dfftern von der 9 
55 5 5 02 | RER | 7 EN va N 05 ) i 90 | e 
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% des Urins herkomme, und die Wart⸗Weiber 
durch ihre Nachlaͤßigkeit offt ſelbſt Gelegenheit 
darzu geben: dieſe zu præſerviren iſt nichts beſ⸗ 
ſers, als ein Kind offt mit trockenen Windeln 
zu verſorgen: ſonderlich aber zeigt ſich ein Vor⸗ 
theil darinnen, daß man ſie nicht lange im naſ⸗ 15 
sen liegen laſſe: dieſes geſchicht zwar gemeini⸗ 
lich, daß die Kinder, ſo bald ſie trocken gelegt 
ſind, ſich ſogleich wieder naß zu machen pflegen, 
merckt nun ſolches die Waͤrterin, ſo laſſe fie ſichs 
nicht verdrieſſen , ſogleich wieder friſch zu wickeln: 
denn auf das andere Gewickeln wird das Kind 
etliche Stunden ohne uriniren in Nuhe bleiben, 1 

und der Wundigkeit bald darüber 155 werden. 


m 


Ich werde mich wamehro zum e 


| Jun Leicbe oder zit 
. Hecken, | 


pr: aba die dabey Vorkette oder 
damit verknuͤpffte Beſchwerungen. Die 
Zähne werden durch einen innern Trieb 
der Nan vermittelſt des Geblüͤts hervor getrie⸗ 
ben; Iſt nun die Natur eines Kindes ruhig, 
| gelaſſen und entweder ex hæreditate oder durch 
ſchon erdultete Kranckheiten nicht empfindlich ges? 
ü re A" des Geblüts Re der Feuchtigkeiten 
N 53: 0 in 
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in dem Corper nicht zu viel vorhanden: = Ft | 
der Zahn⸗Lrieb ohne ſonderlithe kraͤnckliche Zus | 
faͤlle glücklich von ſtatten; wo aber eine vor ſich 
empfindliche und ungedulfige Natur mit einer 
Plethora obruiret, oder mit einem übrigen Ge⸗ 


bluͤte beſchweret iſt, da kan es ohne Schmertzen 


und Kranckheiten nicht abgehen; und gewißlich, 


1 wenn man die Sache gruͤndlich betrachtet, ſo iſt 
die Plethora oder Überfluß derer Feuchtigkeiten 


faſt die eintzige Urſache, weßhalber die Kinder 


beym Zaͤhnhecken mit Kranckheiten befallen wer⸗ 


den. Und eben aus dieſem Fundament geben 


0 Lapierungen und Bade, die die Ausdünſtung Käaff⸗ 


tig befördern die beſten Medicamenta ab. Man ) 
erwaͤge der Natur ihre Intention fel bſten, fo. 
wird man fehen, daß ſie zu der Zeit dem Überfiuß 
der Feuchtigkeiten verſuchet Abbruch zu thun a), 
durch Hunger, maſſen die zahnende Kinder or⸗ ö 


dinnair einen Eckel vor allen nahrhafften Spei⸗ 


fen, ja vor der Milch felbften haben, und daher 
ſie öffters von ſich brechen, b) durch Durchfall, 
c) durch Geiffern und Speichel⸗Fluß, und d) 
auch zum oͤfftern durch Schwitzen und viel Uluin⸗ | 
Aalen, oder endlich auch e) durch Fieber. 
Die vom Zaͤhnhecken im Munde entstehende | 
Sthmeiten und Hitze ſuchen die Kinder nunmeh⸗ 
ro durch kühles Getraͤncke zu lindern; da haben 
‚fo die DALE, 28 b Wat, Wehe in acht 05 
b 15 = ne u 
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uehmen , daß fie felbige nicht gleich an flanckes 


Bitr, Breuhan oder Wein gewöhnen. Die al⸗ 
ten Deutſchen haben ihren Kindern vorm 1 sten 


Jahre keinen Wein verſuchen laſſen: denn dies 
ſer, wie auch ander ſtarck Getraͤncke, machen 
nicht allein überflußigen Nahrungs⸗Safft und 
viel Geblüͤt, ſondern es erreget auch die Bewe⸗ 
gung der Heifchichten und harten Theile zu ſtarck, 


daß daher Fieber Epilepſie, Krampff, Schmer⸗ 


‘sen, und alle daher ruͤhrende Zufaͤlle entſtehen 


Fir 


muͤſſen. 


1 * 


Ich wil hier des Getraͤncks halber bey ge⸗ 


ſunden und krancken Kindern eine allgemeine nos 


thige Regul ſetzen, daß man ihnen, bevor ſie 


das Zahnhecken nicht uͤberſtanden haben, kein? 
von obberuͤhrten Getraͤncke / bey geſunden Tagen 
im Uberfluſſe, in Kranckheiten aber gar nichts da⸗ 
von gebe: ‚wollen fie auffer der Milch trincken, ſo 
kan man ihnen reinen Kofent oder abgeſotten 


Waſſer mit eingeſtopfften Brodte, fo Geſchmacks 
halber nur gelinde mit Zucker verſuͤſſet ſeyn kan, 
bieten oder zulaſſen: es wird ihnen, wie man ſich 
aus Zaͤrtlichkeit gegen fie einbildet, den Magen 
im geringſten nicht verderben, und hingegen alle 


> 


7 


5 


heftige Zufaͤlle aufs beſte præſerviren. Welse 
che Mutter oder Wärterin dieſe Kegul in Ge⸗ 
traͤncke genau obferyiret, und denen Kindern 


bey kraͤncklichen Anfaͤllen keine Speiſen mit Ge⸗ 
5555 a 
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walt aufdringet , und ſie vor ſcharffer Lufft in 


temperirten Zimmern verwahret, die thut, 
was die Pflicht einer Mutter oder Kinder⸗Waͤr⸗ 


kerin mit ſich bringet, und hat dieſen Vortheil 


davon, daß ſie ihre Kinder mehrentheils in Ru⸗ 


he warten kan, oder doch bey entſtehenden Kranck⸗ 
heiten ſie nicht ſo groſſer Lebens Gefahr untere 


worffen ſehen darff. Wann man dem von mit 
ſo offt recommendirten Kofent entgegen ſeyn 


will, fo ſagt man daß dern Medicis auch be⸗ | 
kandt wäre, wie ein duͤnn Getraͤnck in Kranck⸗ 


beiten dienlich ſey, allein es dürfte nicht eben der 
| dern es wuͤrde darun⸗ 
ter auch ein duͤnn Haus⸗Bier verſtanden 5 wel⸗ 


gar dünne Kofent ſeyn, ſond 


ches in keiner Kranckheit ſchaͤdlich ſeyn koͤntet 


dieſe Ausflucht kommt ohne Zweiffel von Leuten, 


welche Latein verſtehen wollen und geleſen ha⸗ 
ben, daß in Blattern oder andern hitzigen 


Kranckeiten von vorſichtigen Medicis Cerevi- 
ſiatenuis, ſo dem Wort⸗Verſtand nach, duͤnn 


BBierheiſſet , recommendiret werde: allein, 
wenn man den Autorem ſelbſten befragen ſolte, 


ſo wuͤrde gewiß die Antwort erſcheinen, daß die⸗ 
ſes Wort auf anders nichts, als auf Kofent zure⸗ 
ſtringiren ſey. Es ſcheinet dem aͤuſſerlichen 


wer endet Pallene! 2 als end eine Vilite 


* f 
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15 nach freylich ein geringer Unterſcheid zwiſchen 
duͤnnen Hauß Bier und Kofent zu ſeyn: allein 


* 


währe; zußfeiben Pe Teer und auf die 
vom Getlaͤncke herruͤhrende Zufaͤlle Achtung 
giebt / der wird bald gewahr werden, was vor 
Unterſcheid unter Bier und Kofent iſt: man con⸗ 

cedite nur duͤnn Haus⸗Bier, jo wird das Wort 


duͤnn bal a een e e in ge- | 


144444 


end a an, 88 ein 1 Bier 7 855 oll. Den vorigen 
Herbſt ward ich aufs Land geruffen / ein adliches 
Kind zu befüchen, welches am sten Tage eines 


Fiebers noch halb tödliche Bangigkeit ausſtehen 


muſte: ich fragte nach dem Getraͤncke, da ward 
mis eine Probe von Hauß⸗Bier! gezeiget, ' welches 
nicht viel ſtaͤrcker als Kofent feyn ſolte? weil ich 
aber den Fehler gleichwohl darinnen fand, und ſo 
die erlangte / daß die Eltern dem Kinde nur etliche 
Stunden reinen Kofent gaben, ſo war auch die 
Beſſerung ohne Argeneyeni in einer Nacht fodents 
lich, daß alle Anweſende mir muſten Beyfall ge⸗ 
ben, daß diß Kind bißher vom Bier / tincken die 


Kranckheit info hefftigen Grad gehabthabe. „ 


Behm Zaͤhnhecken ereignet ſi ch leicht 


Krampff oder Epilepfie; dieſe hat ſhren li 
ſprung entweder von einer ſtarcken Congeſtione 


fang vinis nach dem Haupte, wenn durch den 
ffarcken Anlauff des Geblüts die Gehirn⸗Haͤut⸗ 
sn Een werden „ und dieſe auf eine 
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Krampff⸗artige Weiſe dem Anlauffe widerſſe⸗ 
hen, oder von einer vermehrten Bewegung der 


5 fleiſchigt⸗ und ner vöſen d Theile der Glieder, denen, 


wegen übriger Menge des Gebluͤts , der Trieb 


nach dem Haupte zu beſchwerlich wird. In Dies“ 
ſem Affectu iſt in dem Paroxyſmo ein ruhiges 
Stilleliegen das beſte Mittel; man, laͤſt ein 
ſolch angegriffen Kind in einem nicht alzu warmen 
Bette ohngeſtoͤhrt liegen, haͤlt es weder an Arm 
noch Beinen, ſondern giebt nur in ſoweit Ach⸗ 


tung auf daſſelbe, daß es nicht heraus auf die 


1 Erde falle: auch jo, gar iſt das Ausziehen der 


Daumen nichts nuͤtze: denn; je mehr man. denen 


iR krampffigten Bewegungen mit Aufferlicher Forge 
widerſtehen will, je ſtaͤrcker werden dieſelbe: 
Zaum Riechen kan man einen Raufen⸗Balſam, 
| gerriebene fische Rauten oder Rauten⸗Eßigbrau⸗ 
chen. Hierbey kan man aller andern, zum Theil 
u aberglaubiſcher Mittel entbehren: wer aber ſich 
bewegen laͤſſet, ſonderlich die letztern anzuwen⸗ a 
den, der nehme ſich in acht, daß nicht Goͤttli⸗ 
scher Unſeegen auf dem Fuſſe folge; angeſehen 


man gar offt die Erfahrung hat, daß, nach ge⸗ 


brauchten aberglaubiſchen Mitteln, die natürli⸗ 

| chen keine Wuͤrckung zeigen wollen. So lang | 

der Paroxyſmus anhaͤlt, ſo lang kan man ei⸗ 
nem Kinde wenige oder gar keine Artzeneyen bey⸗ 
1 Sata was u; RE werden kan, muß 


e 


. 


ver anke BE: 
ihnen, wenn ſie ruhig ſind, gegeben werden; und 

da kommt es nicht allemahl auf koſtbare und be⸗ 
ruͤhmte Specifica an, ſondern man darff nur 
zum Theil temperirende und beſaͤnfftigende 
Traͤnckgens und Pulver, zum Theil aber abfuͤh⸗ 
rende Mittel geben; und dieſe letztern thun off⸗ 
ters, indem ſie das Geblüͤt und andere Feuchtig⸗ 

keiten mindern, das beſte: auch habe ich oͤffters 

durch Revellentia, wenn ſonderlich der Anfall 


von Schrecken oder zuruͤck geſchlagenen Fluͤſen 


5 ſeinen Anfang genommen, gute Curen gethan; 
felche find gelinde Elhſttergens und Spaniſche 
Fliegen⸗Pflaſter an die Waden gelegt. Dieſe 
letztern kommen denen Eltern zwar etwas cru⸗ 


elle vor, ſie thun aber verſtchert! gute Tim 


ckung, und bringen denen Kindern noch lange 
nicht ſo groſſe Schmertzen, als man ſichs einbildet, 


und wenn ja eine ſchmertzhaffte Entzuͤndung das 


zu ſchlaͤgt , ſo dependiret ſolche mehr von dem 


zurück gechlagenen, munmehro aber wieder her⸗ 
bey gelockten Fluſſe, als von der Wurckung des 


Pflaſters. Die Cautel aber das Pflaſter zu le⸗ 


gen und wieder zu heilen iſt dieſe: man drückt 


1 


des in der Apothecke bezeiteten Spaniſchen Fliegen⸗ 


Pflaſters ein halb Quintgen auf Pappier ſo breit 
als ein 4. Groſchen⸗Stuͤcke, klebt ſolches auß 
ein mit Froſchleich⸗Pflaſter beſtrichen Leder wel ⸗ 
ches etwas breiter als 1. Nthlr. oder 2. Gulden⸗ 


a . 2 
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Stüuͤck iſt und legt es an das aͤuſſere Theil der | 
Waden; nach Verlauff von z. oder 4. Stun⸗ 
den nimmt man es ab, und bedeckt den Ort mit 
Froſchleich ⸗Pflaſter, ſo erhebt ſich die Blaſe dar⸗ 
unter allgemach, ohne ſonderliche Schmertzen, 
in welche, wenn ſie groß genug iſt, nur ein Loch 
geſchnitten, das Waſſer heraus gelaſſen, und 

thin mit! roſchleich⸗oder Palm⸗Pflaſter vers | 
. unden wird. Die Sayier- oder Purgler⸗Artze⸗ 


1 Heben zu verordnen, uͤberlaͤſt man einem Medico. 


Ausgefahrne Fluͤſſe, am Haupte, und 


um die Bruſt dependiren auch vom Zahn⸗Trie⸗ 


be, mit welchem zugleich übrige Feuchtigkeiten 
verkhuͤpfft ſeyn: bey ſolchen Fluͤſſen haben ſich 
Mütter und Wart⸗Weiber in Acht zu nehmen, N 
daß ſie ſolche nicht durch aͤuſſerliche Mittel zurück 
treiben, weil gemeiniglich die Epilepfi e oder 
4901 gefährliche, wo nicht gar toͤdtliche Fieber 


Zufälle darauf entſtehen. Das ſicherſte 


ke it, daß man die Kinder vor offentlichen 
kalter Lufft und Wind bewahre ihnen keine 


— 


ſcharffe Speiſen und hitzig Getraͤncke gebe, und 


ſie offt purgiere. Das Pur gieren wird zwat 


an etlichen Orten ſehr verabſcheuet, und junge 


Medici ſelbſten fürchten ſich darvor, in Mey⸗ 


nung, es möchten die Kinder noch zu zart darzu 


ſeyn; allein die Erfahrung bezeuget, daß ſie ſol- 


er Mit Welle W [ 


ſene 


{} 
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der Milch oder noch nicht entwoͤhnet find. Wol⸗ 
len aber gleichwohl die Fluͤſſe auf dem Haupte 


ben oder Mützgen ankleben, ſo kan man ihnen 
Deckel von Wachs⸗Papier drauf legen, und die 
| hinter denen Ohren „am Halſe oder unter den 

Armen auslauffende mit Guͤrtel⸗Kraut⸗Saa⸗ 


Streuͤungen oder Waſthungen aber warne ich 
nochmahls, denn ich habe nicht allein viele To⸗ 
des⸗Faͤlle, ſondern auch andere böͤß⸗ artige Zur 
faͤlle davon geſehen. Kinder mogen in den Jah⸗ 
ren, da ſie noch Zaͤhne hecken, ſo grindigt im 


bigt davon, 


x 1 5 


konnen es alſo die 90 wohl 


Bob Augen mit Blattern, oder anderer 
Inflammation ſchmertzhafft gemachte, hat man 


durch Augen⸗Waſſer, Salben, Pulver u. d. g. 


und Anhaͤngſel von C 


1 


Geſichte ausſehen, als ſie wollen, ſo werden die 
Geſichter nicht verſchaͤndet, oder die Haut naͤr⸗ 


mit Gedult vertragen / oder fie mit Vorſichtigkeit 


vor Nrancke . 9... 
fene vertragen koͤnnen, bevorab wenn fie nochan 


zu ſtarck werden, und von vieler Naͤſſe die Hau⸗ u 


21 


men beſtreuen. Vor andern zuruͤcktreibenden 


beſonders verſichtig zu tractiten. Mütter und 
Wartweiber mogen ſich hier ja nicht unterſtehen, 


etwas zu verſuchen; Die Augen ſind delicate 
und empfindliche Glieder und koͤnnen gar wenig 
von auſſen vertragen: zarte Camillen sSadgen 
impher oder einiger fiber 


. Wein un ER 


| Wurzel iſt das eintzige, was man aus der Calle 
der Hauß⸗Mittel anwenden kan. Ein erfahrner 
Medicus wird das uͤbrige durch Laieren und 
Veficatoria abzuwenden wiſſen. | 
Von Bruſt⸗Beſchwerungen, welche dem 
Zaͤhnhecken zuſchlagen, iſt wohl die gefaͤhrlichſte 


deer ſogenandte Steckfluß oder Aſthma con- 
| vullivum; wenn er zu hefftig koͤmmt und denen 


Kindern gleich alle Kraͤfften benimmt, ſo iſt er ge⸗ 
| meiniglich toͤdtlich: wofern ſich aber noch Hoff? 
; nung zum Aufkommen blicken laͤſſet, da thut ein 

Lufft⸗Traͤnckgen aus Linden⸗Bluͤt⸗ und ſchwartz 
Kirſch⸗Waſſer jedes 2. Untzen, Franckfurter 
Lufft⸗Waſſer 1. oder 2. Quintlein, Klatſchroſen⸗ 
Safft ein halb Loth gute Dienſte: auch thut ein 
Cloſtiergen von Milch und Zucker gut: und ſind 


etwa zurüͤckgeſchlagene Flüffe mit im Spiel, ſo 


verhalten ſich die Spaniſchen Fliegen» Pflafter 
an die Beine gelegt, vortrefflich, „ boie auch das 
f Purgieren. | 

Huſten konnen die Kinder beym Zahnhecken 
gar leicht bekommen bey deſſen Anwandelung 
hat man ſich vor denen zu viel abloͤſenden Bruſt⸗ 
Saͤfften in acht zu nehmen, weil fie zuweilen mehr 


0 Schleim in die Bruſt locken, als ausgeworffen 


werden kan; diejenigen Saͤffte aber, welche zu⸗ 
gleich (ayieren , „als Manna⸗und Nhabarber⸗ 

er a f ob m en 6706 185 17 
„ Alt 


7 N, 


4 r 


ae m ſo Rn a: 1; 115 man dadan 
hoffet, und weil er den Kindern übel einzubringen „ 
iſt/ auch gerne dem Magen beſchwerlich faͤlt, fo 
recommendire ich denſelben nicht gerne: auch 
laſſe, ich nicht leichtlich ſuͤß Mandel⸗Oel geben 
The- Traͤncke aber und Lapieren haben dißfaus Yo, 
beſſere Wuͤrckung. 70 
Brechen iſt auch ein Zufall, welcher dem 
Zahnhecken ſich leicht beygeſellet, entſtehet meh⸗ 
ventheils daher, weil die Natur beym Zahn⸗ 
trieb viel Speichel und mit demſelben auch viel 
Magen⸗Schleim, der dem Speichel an Con⸗ 
ſiſtenz gleich iſt/ zur Verminderung der uͤbrigen . 


Feuchtigkeiten ſepariret und evacuiret; wenn 


nun der Speichel verſchluckt wird, und ſi ch im Ma⸗ A 


gen init dem ohnedem daſelbſt evacuirten Hu- 


more gaſtrico verſammlet, ſo pflegt ihn die 
Natur hernach leichtlich oben anszuſtoſſen; hier⸗ 
zu kommt noch, daß die Kinder von dem aus dem 
Haupte in die Fauces fallenden Schleim und Notz 
Eckelbekommen, und damit zum Brechen erreget 


werden. Diefes Brechen laͤſſet ſich durch innerliche | 1 


hitzige Artzeneyen oder aͤuſſerliche aus Theriaa 
beſtehende Magen⸗Pflaſter nicht ſicher ſtillen, es 
giebt Angſt und Unruhe, auch wohl Erſtickungen 
drauf; am beſten verhaͤlt ſich darbey die 0 0 
barber-· Finctur, wenn fie etliche mahl gleich Mn: 
912 den drehenden wird. Wenn i | 
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dies oder andere gelindereLaxantiader£eib eine 
Zeitlang gereiniget iſt, alsdann konnen auch Ma⸗ 


gen⸗Pflaſter und Balſame appliciret werden. 
In Verſtopffung der Kinder ſind die ſicher⸗ 


ſten Mittel die gelinde erweichende Cl ſtiere 
von Milch und Lein⸗Oehl, oder, wo die Ver⸗ 


ſtopffung zu hart, Clyſtiere von purem Lein⸗ 
Oehl zu 3 biß 4. Unt zen. 


Beym Zahnhecken pflegen ſich auch allerhand 
Fiebern einzufinden nemlich Fluß⸗Bruſt⸗ 
dder Entzuͤndungs⸗FJieber. Die Natur in⸗ 
tencdlret dadurch entweder die übrige Feuchtigkei⸗ 
ten zu conſumiren, oder zuruck geſchlagene Fluͤſſe 


wieder aus zutreiben, oder das an einem Orte ſto⸗ 


ede de uf er 


ckende Gebluͤte zu zertheilen. In allen Fieber⸗ 
Anfaͤllen iſt dienlich, daß man die Kinder in ge⸗ 
linder Waͤrme halte, ihnen duͤnn Getraͤneke und 
wenig Speiſen gebe, und bey ihnen auf der Natur 


ihre Wuͤrckung Achtung gebe, daß, wenn die Ver⸗ 
minderung derer Feuchtigkeiten entweder durch 
Naſen⸗ bluten, oder Huſten, oder Schwitzen, oder 

Duechfall ſich angiebt, man ſolches nicht vor der 


Zeit ſtoͤhre, ſondern vielmehr befoͤrdere: auf 


he; 


* x 


* 


wWaercklich zu lindern / und entweder nach dem erſten 
Sturm, oder den Aten, aufs hoͤchſte den 7den 
Dag ſich zu verliehren. Werden aber die Kin⸗ 
poniret, und bey ihnen 
, onder 


4 


1 


2 era N 


a vor 2 rack. „ 2 
82055 das Ve und Auusdänftung vor 


der Zeit geſtopfft, ſo verfallen ſie in gefaͤhrliche 


Recidive: ich habe mehr als eins auf ſolche 5 


Art noch ſterben ſehen, und an ihnen zuletzt meh⸗ 


rentheils Abfceffus circa Cerebrum, Ge⸗ 
ſchwuͤre unter der Hirn⸗Schalen mit uſchlagen⸗ 
den Convulfionen vermercket. | 
Das Bluten aus der Naſe iſt zwar zurvei⸗ 
len eine eritiſche Excretion in Siebern, zum off⸗ 
tern abeꝛ iſt es auch ohne xiebeꝛ/ und ein Zufall wel 
cher bey darzu difponirten Naturen vom Zahn⸗ 
Trieb herruͤhret: die Kinder können durch ein odet 
andermahliges Fallen auf die Naſe gar leicht dar⸗ 


zu gewoͤhnet werden, daher man ſie davor in acht 


| zu nehmen hat. Ob nun gleich dieſes Bluten vom 5 
Fallen eine Hæmorrhagia paſſiva heiſſen kan, 
ſo nimmt doch daruͤber die Natur, wenn das 


Falle etliche mahlgeſchiehet, gar leicht eine Ge 2 


wohnheit an, und macht eine Hæmorrhagliam 
activam draus , fie treibt hernach das Ger 


bluͤt auch ohne Fallen von freyen Stücken 5 


dahin: Und in dieſem Triebe darff man die 


Natur nicht bald ſtöhren 5 zumahl wenn 
ein Fieber damit verknuͤpfft iſt: Es geſchie⸗ 1 
het freylich, daß die Kinder zuweilen flard 
bluten, daß man meynen ſolte, es geſchaͤhe . 


Sache zuviel, alein, wenn man ſie nicht vor 
1 3 18 Ebig waͤſchet, ſop 


ei 


a wird 7 
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wird die Natur ſelten übrig. thun: wird aber der 
Natur durch ſolche Mittel zu bald entgegen gehan⸗ 
or ſo bringt man fie auf den Irrthum, daß fie 
im Triebe hernach zulang anhält; oder ſo fern ſich 
Rn 97 Ausfluß ſtopffen laͤſſet, ſo geht die Congeſtio 
des Gebluͤts an einem andern Ort, und verurſacht 
entweder im Haupt oder auf der Bruſt gefaͤhrlt⸗ 
1 che Zufaͤlle. 
Das einmahl gewohnte Blüten pflegt herr 
0 gerne zu continuiren, obgleich die Kinder 
keine Zaͤhne mehr hecken; und weil ſodann vor⸗ 
ſichtige Eltern nicht allemahl bey ihren Kindern, 


85 wenn ſie anfangen zu bluten, ſeyn, und fie der Dar 


tur gemaͤß halten koͤnnen, ſondern gar öffters 
von andern Leuten an ihnen begangene Fehler ge⸗ 
wahr werden muͤſſen: ſo iſt denn dienlich ihnen 
Nachricht zu geben „wie etwa ſolchen Fehlern 
noch in Zeiten möchte abgeholffen werden. End 
ſie durch zu viel kalt Waſſer beſprenget und uͤber 


den gantzen Leib erkaͤltet, dadurch zum offtern 


das Naſen⸗Bluten nicht vermindert, „ fondern 
13 vielmehr anhaltend gemacht wird: ſo thut man 
am beſten, man legt fie aus ekleidet in ein warm 
Bette, und laͤſſet ihnen die Beine noch darzu mit 
g Backſteinen wohl waͤrmen, ſodann wird die hin⸗ 
ein getriebene Wallung bald wieder heraus gelockt, 
und alſo ſtillet ſich das Bluten von ſelbſten. Auch 
an zur Wan ee 10 en Wen 
wenn 
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wenn die Rinder, durch Waͤrme zu gelinden, 
Screen gebracht werden koͤnnen. | 
Nach vollendeten Zähnhecken pfleget 
man an denen Kindern noch ein und andern merck⸗ 
wuͤrdigen Affe wahrzunehmen „welche Be⸗ 
ſchwerungen durch gute Wartung und Verhalten 5 
offt leichter „als durch Mediciniren gehoben 
werden koͤnnen; unter andern findet ſich bey vie⸗ 
len, die eine erbliche Difpofion darzu haben, 
zu der Zeit, wenn fie ſich zum Lauffen appliciren 
wollen, die ſo genandte Engellaͤndiſche 

gie wit ein, a die ae 


Z 


ar an Fach and m 17 5 0 8 5 0 
ſind Kinder bekandt, die im Mutter- Leibe ſchon 
mit dieſem Ubel bezeichnet gewefen ; und mit eini⸗ 
gen Merckmahlen davon auf die Welt gebohren 


worden; andere aber haben den Anfang erſtlich N 


nachdem erſten, andern oder zten Jahr bekom⸗ 


men. Laͤßt man fie einwurtzeln ſo iſt es eine 


Kranckheit, welche 3. 4. ja 7. Jahre dauren kan, 


und macht die Kinder wohl gar zu Kruͤpeln: die 
beſte Præſervation aber iſt/ „daß man die Kin⸗ RN 
der offt laxiere und offt bade, und zwar mit ge⸗ e 
kochten erweichenden Kraͤutern, und halb Milch, 


zuweilen aber kan man ihnen auch ein Ameiſen⸗ 
DR lubereiten. 0 510 2 meide man bey ih⸗ 
| 5 nen 


TE 


u 
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| PfIIA oder das Abnehmen einig 


nen an der Bruſt die zu harten San 8 = 
und an Beinen die beſchwerlichen Stieffeln und 


andere unndthiger ja ſchaͤdlicher Weiſe erdach⸗ 


te Machinen; denn man machet das Ubel damit 
nur aͤrger; wer Gedult hat, der wird finden, 
daß die Natur zu Vollendung dieſer Kranckheit 
bee Zeit haben will, und was ſie an Beinen oder 
andern Gliedern ein oder anderthalb Jahr krumm 
2 ae, , solches ziehet ſie auch in denen folgenden 
Jahren wieder gleich, wenn ſie nur ohuheßßöhten 
gelaſſen wird e 13 
Es iſt bißher dieſe Krankheit vor neu / de 
fe aus Engelland zu uns Deutſchen heruͤber kom⸗ 
men, gehalten worden, daher hat man auch die 
in Engel und Holland darwider erfundene Ma- 
chinen vor was beſonders angenommen; in der 
That aber ind viele Kinder damit verdorben, 
1 dem Tode gelieffert, theils aber ſonſten 
lahm geinacht worden, da hingegen die ſich 
ſelbſt gelaſſene noch zu ihren gehörigen 2 ea ö 
thun hätten gelangen konnen. 
Mit dieſer Kranckheit hat eine andere ATR 1 
Verwand⸗ 
ſtl Jafft „wenn nemlich die Kinder entweder 
noch an der Milch, oder wenn ſie entwoͤhnet ſind | 
an Fleiſch und Kraͤfften abnehmen und einen! di⸗ 
‚an 10890 En wee Malum hat 
wolf der ute von 
dFeuch⸗ 


FEET 
Feuchtigkeiten zu ſtarck iſt, daß endlich Verſtopf⸗ 
fung und Verhartungen derer Drüſen und Ger 
faͤſſe entſtehen: dergleichen Kinder haben ſtarcken 
Appetit, pflegen aber auch viel und öffters Exere · 
menta von ſich zu laſſen. Insgemein wird darvor 
gehalten, daß zehrende Dinger / die von einer Hexye⸗ 

Ley ihren Urſprung haͤtten, an ihnen hiengen: dero⸗ 

halbeꝛ denn guch allerhand gauckelhaffte und aber⸗ 
glaubiſche Mittel dargegen angewendet werden? 
wer aber ſein Gewiſſen nicht beſchweren wil, der 
enthaͤlt ſich ſolcher verbotenen Mittel, und bedie⸗ 

net ſich hergegen ſolcher, die den Grund der Sa⸗ 

che auf eine natürliche und begreiffliche Weiſe 
heben, ſolches konnen Laxantia, Aperientia 
und Tranſpirationem promoventia thun, die 
man der Verſorge und Præſeription eines Me- 
dieei uberlaͤſſet; was aber eine Mutter oder Rin 
der⸗Frau darbey zu thun hat, iſt dieſes, dag 
ſie dergleichen Kinder von nächtlichen Trincken, 
vielen trockenen Brod und Kuchen oder andern 
Mehl⸗Speiſen abhalte, und ſie hergegen oͤffters 
bade, ſolte es auch mit dem bekandten Beruff⸗ 
Kraut ſeyn, nur daß es ohne Aberglauben geſche⸗ 
he; eine gar offt experimentirte Waſchung 
aber wider dieſen Affect werden fie darinnen 
finden, wenn ſie Liebſtöckel⸗Wurtzel mit Brand⸗ 
wein einweichen, und die Kinder wöchentlich . 
oder 2. mal uber den gantzen Leib damit wachen 
60buff ̃ DE dieſe 
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dieſe Waſchung todtet die in der Haut ſich etwa 
eingeniſtelte Grinones oder Mitt-Effer, affici- 
ret den aͤuſſerlichen Habitum corporis, und 


locket die Wallungen des Gebluͤts von innen 


heraus. Ich habe offt delperate krancke 


Kinder darauf ſich erholen geſehen. 


28 


Wo man Wuͤrme innerlich bey Kindern N 
vermuthet, da haben! ſich Weiber in acht 


zu nehmen, daß ſie ſelbige nicht unvorſichtiger 


Weiſe vor der Zeit angreiffen und mit Wurm⸗ 


Saamen auszutreiben verſuchen; angeſehen 


nach deſſen Gebrauch, entweder von unruhiger 


Bewegung der Wuͤrme, oder von deren Ver⸗ 


moderung, boͤß⸗ artige oder hefftige Fiebern ent⸗ 


ſtehen: Wuͤrme, wenn ſie ruhig gelaſſen werden, 
erwecken felten Kranckheiten, und mit anwachſen⸗ 
den Jahren verliehren fie ſich ohnvermerckt; 
wer aber ja dieſelben austreiben will, der gebe 

den Wurm⸗Saamen oder andere Mittel nicht 
ohne Purgierung. Man laſſe ſich aber auch nicht 
perſvadiren/ alle und jede Kranckeiten der Kinder 

von Wuͤrmen herzuleiten, und Artzeneyen darwi⸗ 


der zu b 


gen, und die Kinder in Gefahr ſtuͤrtzen. 


Etwas, welches denen Muͤttern viel Sorge 
machet, iſt es, wenn die Kinder, ſonderlich die 
. Knaͤblein, Bruͤche bekommen: ſolche finden ſich 
an zweyerley Orten, Fee eee f 
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rauchen, ſonſt wird man gar offt fehl ſchla⸗ 
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bey Anäbleim, als Mädgen,am Nabel, da der⸗ 
ſelbe zuweilen in der Groͤſſe einer Welſchen⸗Nuß 
heraus tritt: die Urſache ſuchet man gemeinig⸗ 
lich in vielen Schreyen und Bloͤhungen, und komt 
an Kinder von einen viertel⸗biß anderthalb Jah⸗ 
ren. Ich habe anfaͤnglich das Schreyen ſelbſten 
vor die gemeinſte oder faſt eintzige Urſache gehal⸗ 
ten / und dieſes pfleget auch in der That vieles 
zur Vergröſſerung der Nabel⸗Bruͤche mit bey⸗ 
zutragen, allein die oͤfftere Erfahrung hat mir 
endlich gezeiget, daß es bey vielen was erbliches 
ſeh und aller Gegen⸗Mitt el ohngeachtet ſeine Zeit 
zur Heilung haben wolle. Man wendet darge⸗ 
gen faſt alles vergeblich an, und martert noch dar⸗ 
zu die Kinder mit feſten Binden dergeſtalt, daß 
ſie daruͤber in andere Kranckheiten verfallen. Ich 
habe ſolche Pflaſter und Machinen gefunden, 
welche 2. biß 3. Wochen an einem Stuͤcke feſt 
geklebet und den ausgetretenen Nabel zuruͤck ge⸗ 
halten, 100 keinesweges aber das Loch enger ge⸗ 
macht, vielweniger zugeheilet haben, biß das 
andere Jahr ſich herbey genahet/ da ſich alles von 
ſelbſten verlohren. Einige ſolcher Kinder habe 
ich gantz ohne Medication der Natur uͤberlaſ⸗ 
‚fen, und gefunden, daß ſie viel eher, als die an⸗ 
dern an dieſem Orte wieder heil worden; ja der 
Nabel ziehet ſich bey ihnen nachgehends fi olcherge⸗ 

r daß man gegen das ate Jahr 
5 ae G 4 | RR, nicht 
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nicht das geringſte Merckmahl eines Wochende 

| geweſenen Bruchs mehr erkennen kan. 

Cebben dieſe Beſchaffenheit hat es auch mit de⸗ 

nen andern Bruͤchen, die ſi ch bey Knaͤblein 

an denen Gebuhrts⸗ Gliedern ſehen laſſen; 
wenn ſie nicht von einer offentlichen Lerſion, gus 

dem Verkretſchen dependiren, ſo haben fie 

gleichfa lis etwas erbliches hinter fich, und verlieh⸗ 


ven ſich mit denen Jahren auch vollkommen wie⸗ 


a der; es ſey denn, daß ſie gar zu groß wären en und 
8 viele Damme! in ſich gefaſſet hätten... Man gvaͤ⸗ 


5 let bey ſolchen Bruͤchen die Kinder gar ſehr mit 


Bruch⸗Baͤndern, und je zaͤrter und kleiner ihr Al⸗ 
ter iſt, deſto mehr werden ſie mit Wundigkeit 
und Fluͤſſen daruber geplaget: und man erhalt. 
doch keinen mehrern Vortheil davon „als wenn 
man ſie frey herum gehen lieſſe. Sonderlich 

warne ich forgfältige Mütter, daß fie ihre liebe 
Kinder nicht leichtlich denen im Lande herumſtrei⸗ 
chenden Bruch⸗Schneidern anvertrauen: dieſe 
Leute machen ſich kein Gewiſſen Bruch⸗Baͤnder 
por 4. 6. bl die kaum ſo viel Groſchen werth 
fen, anzulegen; ja fie find fo verwegen, daß ſie 
ein ſolch Kind; ohne alle Gonfideration ſchnei⸗ 
den und caftriven, welches doch, der Natur gelaſ⸗ 
fen, wieder in den vollkommensten Stand haͤtte 
kommen koͤnnen. Ich habe einsmahls eine ſol⸗ 
95 1 „ un! 90 bt ee 
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hat er ſich mit der Zeit ſo verlohren, daß man 


| ſten nicht ſonderlich incommode falt. 
Ehe ich dieſen Articul von Kinder⸗Kranckhei⸗ 
ten ſchlieſſe, will ich noch etwas von den Entwoͤh⸗ 
nen gedencken; ſtillende Weiber haben wohl 
darauf zu mercken, daß, wenn ſie wieder ſchwan⸗ 


ger werden, ſie das vorhandene Kind nicht lange 


an ſich ſaugen laſſen, weil entweder das lebende 
oder das noch verborgene, oder wohl alle beyde 


daruͤber verderben, und zu kraͤncklichen Zufaͤllen 
diſponitet werden: In ſolchem und andern 
Vothfallenkan man ein Kind noch ehe es ein halb 
Jahr alt wird, entwoͤhnen: auſſer dieſem Fall 
aber iſt die beſte Zeit, wenn ſie gegen 1. Jahr 
alt werden. Wenn die Mütter ſie 3. Michae⸗ 
lis oder 3. Johannis Tage, und alſo biß ins %% 
Jahr trincken laſſen, ſo geſchiehet es mit einen 
ſtarcken Aberglauben; in der 2 That aber waͤchſt 1 


408 


dadurch ſo Kindern nichts beſonders zu; einige 


aber haben noch beſondere Abſichten darunter, N 
und brauchen das lange Stillen zur Præſerva⸗ 1 
tion einer neuen e können aber N 


RN EN betruͤgen. 


„ Wen i 


jetzo wenig mehr davon ſiehet, und zum wenig ⸗ 


Ye vor Wanke. dete e, 
1 5 aan gemacht: der a deſſelben 5 
Kindes war conliderable, allermaſſen die Daͤr⸗ gi 
me darinnen aus⸗und eingiengen, und die Groͤſſe 
eines Strauſſen⸗Eyes hatte, deſſen ohngeachtet 


a menſchlichen Coͤrpers turgefeirten und zunaͤh⸗ 


aber aller Aberglaube, welcher ſonſten in Anſe⸗ 


FR Wehn weer pte. 


© Bey Entwoͤhnen ſehen auch zuweilen oder ö 
| gar oͤffters die Weiber nach dem Calender: ich 

kan dißfalls keine „ die Kinder angehende, 
Raiſon finden: in Anſehung der Mutter aber, 
duͤrffte die beſte Zeit zum Entwoͤhnen nach dem 
Vollmond ſeyn, weil man glaubt, daß mit dem 
zunehmenden Monde die Feuchtigkeiten des 


men, im abnehmenden Monde aber, ſich ver⸗ 
minderten, folglich denn auch die Milch nicht ſo 
viele Beſchwerung verurſachen wuͤrde: Wie 


hung der Tage in der Woche, der Winters⸗ 
Zeit und Baum⸗Bluͤthe an die Seite geſetzt 
werden muß, alſo hat man auch dahin zuſehen/ 
daß nicht das Tagwehlen in ee des 
Mondſcheins zum Aberglauben werde 
Nach dem Entwoͤhnen hat man die Kinder 

| vor dem ſchaͤdlichen Nacht⸗Trincken in acht zu 
nehmen zumahl wenn ſolches zu Winters⸗Zeit 
etwa zu kalt iſt, denn eig pflegen mehrentheils 
Verſtopffungen des Gekroͤſes, der Leber, 
der Nahrungs ⸗Adern und derer Gekroß⸗ 
Druͤſen, und ſodann dicke Leiber und Abneh⸗ 
men der Glieder zu bekommen. Man wende lies 
ber etliche Naͤchte Wartung an, und breche ihnen 
hierinn den Willen, ſo iſt das Nacht⸗Trincken 
a 25 N vergefln 9285 daß man rs 
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ſo viel Jahre te ihren Sand bringen N 


und ſie wohl gar ſterben ſehen ſoll. it 1 
Auch iſt ſchaͤdlich, wenn man ſie sogleich zu 
Bier oder Wein gewoͤhnet, denn alle ſolche Kin⸗ 
der, ob ſie gleich 6. 8. und 10. Jahr alt ſeyn, 
haben Gefahr, wenn gie in Fiebern, Blattern, 
Maſern oder andere Kranckheiten verfallen; es 
ſind alle Zufaͤlle bey ihnen hefftig / und wird ihnen 
ſolch Getraͤncke auch in den Kranckheiten fortgege⸗ 
ben, ſo wird man finden, daß ſie mit groſſer 
Mühe vom d Tode zu erretten ſeyn, ja die meiſten 
muͤſſen daruͤber zu Grunde gehen. Hergegen 
hat man bey denen, die zu Kofent oder abge 
ſottenen Waſſer gewoͤhnet ſeyn, nicht allein 
alle Kranckheiten leichter und gelinder, ſandeon 
auch gluͤcklichere Curen: die Kranckheiten bleiben 
bey dieſen letztern in gehöriger Ordnung, da ſie 
hergegen bey den erſtern gantz ien ne und N 
precipitent erſcheinen. ee e 


Vun abc, 

aba die ſowohl Manner als 
Weiber betreffen. 
(se N dieſen Beſchwerungen wil ich 905 
pe 8 Ordnung halten, daß ich ſie vom ba, 
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190 Eine General-Regel, daß man, wenn 


das Haupt von Kranckheiten angegriffen iſt Sich 
huͤte an dem Haupte etwas vorzunehmen 7 
welches Hitze machen oder einen Zufluß des Ge⸗ 


bllͤts und anderer Feüechtigkeiten herbey locken 
könne. Es iſt alſo ſchaͤdlich das Aderlaſſen an 


der Stirn und unter der Zunge. Schrdoßken 
auf dem Haupte/ die Spaniſchen Fliegen⸗Pfla⸗ 


I 


der Zunge. Schroͤpffen 


ſter, welche man auf den Werbel und ins Ges 


nick leget, die ziehende Pflaſter, welche an die 


f el: J 


Schlafe appliciret werden, Blut⸗Egel und alle 


hitzige zum Riechen und Anſtreichen gebrauchte 


Spiritus: denn ob es wohl das Anſehen hat als 


7 


dbb durch Aderlaffen und Veli catoria etwas über⸗ 


fluͤßiges und ſthaͤdliches evacuiret wuͤrde, und 


auch zuweilen gute und merckliche Linderung des 
Alffects drauf folget: fo hat man doch dieſes 
darauf zu fuͤrchten, und bleibt auch nicht auſſen, 
daß, wenn der vorjetzo gehobene Affect ſich wie⸗ 
der reget, er ſich mit deſto groͤſſerer Hefftigkeit, 


Hartnäckigkeit und Gefahr wieder nach dem 
Daupte ziehe, Ich kenne eine Frau n 
im 26ſten Jahre, da ſie zur Zeit ihrer monat⸗ 


rau, welche 


lchen Reinigung ich einem Schropff⸗Kopff, mit 
Goebluͤt laſſen, auf den Werbel ſetzen laffen, von 
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Stund an ihre Menfes verlohzen und nun über 
20. Jahre beſtaͤndige K 
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Auch hatman fich Dißfalsmitdem Schnupff⸗ 
Toback und andern Nieſend⸗machenden Dingen 
in acht zu nehmen, daß man die Congeſtiones 5 
der Fluͤſſe nach dem Haupte dadurch nicht ſtaͤt⸗ 

cker mache. Wer ſie brauchen will, muß ſienit 
der groͤſten Behutſamkeit anwenden, und kan 
dannoch nicht gut darvor ſeyn „daß nicht etwas 
ſchaͤdliches darauf folge, zumahl bey Leuten, die 
dergleichen gar nicht gewohnt ſeyn: Die Ge⸗ 
wohnheit thut in Anſehung dieſer Mittel nun freys 

lich viel, und pflegen von einigen taͤglich etliche 
Loth Schnupff⸗Toback ohne Alteration genom⸗ 

men zu werden; allein man kan doch auch nicht 
laͤugnen, daß bey einigen allerhand Beſchwerun ? 
gen davon entſtehen, daß man genoͤthiget wird, 
ſie davon abzurathen: wo aber die Gewohnheit 
zu ſtarck eingeriſſen, da hat man auch, in Abra⸗ 
thung des Boͤſen, dahin zu ſehen, daß es nicht 

auf einmahl uno impetu abgeſtellet, ſondern 
fuccesfive unterlaſſen werde, weil ſonſten, we⸗ 

gen verſagter Evacuation, der Zufluß fihfehr 
vermehren und das Haupt mit ſo vielen Feuch⸗ 
tigkeiten erfuͤlen wuͤrde. Solche Bewandtniß 1 
hat es auch mit dem Nauch⸗Toback. Wer vonn 
Jugend auf zu ſolchen Fluͤſſen geneigt iſt, die ihren 
Ausgang am Haupte allezeit gefunden, dem wird 
zuweilen eine Pfeiffe Rauch Toback oder eine 
Prieſe Schnupff⸗Toback nicht ſchaͤdlich ſeyn: 
. „ . „e 


* 
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vor Wohlmeynender Unterricht 
wofern aber einer in den Jahren iſt, da die 
Natur die goldene Ader treiben will, und 
an deren Statt zuweilen einen Durchfall erwe⸗ 
cket, dem find alle ſolche Mittel, die am Hauple 
einige Empfindung machen, ſchaͤdlich; ſie lo⸗ 
keen die Wallungen und Fluͤſſe, die von Natur 
unten ausgehen ſolten, in die Hoͤhe, und turbi⸗ 
ren das Haupt mehr, als ſie es erleichtern 
5 ſolten. „„ “ 11 ei ur 
Wer hergegen mit gutem Erfolg Fluß⸗artige 
Beſchwerungen oder Schmertzen und Perturba⸗ 
tion des Haupts verurſachende Wallungen des 
Gebluͤts vom Haupte abwenden will, der thut 
aun, beſten, er verſucht ſolches durch Re vellentia, 

zurück ziehende Mittel an denen Beinen, nem⸗ 

lich durch Aderlaſſen, Schroͤpffen, Blut⸗Egeln, 
Belaſen ziehen, Laxierungen, Fuß⸗Badeu. d.g. 
Hierauf wende mich zu einigen Beſchwerun⸗ 
gen inſonder heilt. 
Ein Schlag⸗Fluß iſt einer der hefftigſten 
Zaufälle, darüber ein Menſch gleich zu Boden 
fallt, ohne Sinne und Verſtand lieget, und 
auch viele ſo ploͤtzlich, ehe man ihnen zu Huͤlffe 
Tommen kan) tod bleiben. Hier werden nun 


r 
1 
* 


Ansgemein feurige und ſtarkkriechende Spiritus, 


a 


um den Patienten wieder anfzumunfern , ger 
braucht, die aber beſſer in einer Ohnwacht als 

würcklichen Schlag⸗Fluſſe angewendet werden; 
VVV 
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en wenn ein iche 175 von einer Extrava- 5 


ſation des Gebluͤts, oder eines Seri, von Zer⸗ 
ſpringung einer Blut⸗oder Waſſer⸗Ader, und 
folglich von einem ſtarcken Trieb der Feuchtig⸗ 
keiten nach dem Haupte entſtehet, ſo wird ſol⸗ 
cher Zufluß durch Dinge, die das Haupt empfind⸗ 


lich angreiffen, nur ſtaͤrcker gemacht. lan | 


hat auch im Gebrauch ſogleich Ader zu laſſen, 
und geſchicht ſolches ordinair am Arme, traͤgt 


ſichs nun von ohngefaͤhr zu, daß ſolches an den 


Gegen⸗Seite der im Hauptgeſchehenen Extrava⸗ 
ſation verrichtet wird / ſo ſpuͤrt der Patient bald 
Leichterung, aber ſelten mit Beſtand, weil die 
Aderlaſſen am Arme das Gebluͤt nicht unten 
aus locken, dahin es doch in ſolchem Alter, da 
die golden Ader ſich reget, billig gehen 15 75 
ſondern die Congeſtion obenaus mehr unter⸗ 
halten: Soll Aderlaſſen in Schlag⸗Fluͤſſen Nu⸗ 


Ken bringen, fo muß es an Fuͤſſen geſchehen, an?? 
ders unterlaͤſſet man es lieber gar: finde Schla⸗ 


Fluͤſſe, da viel Gebluͤt ſich ausgezaͤpfft, und das 


Gehirn drucket, werden zwar weder durch Ader⸗ 


laſſen noch durch andere Mittel euriret: beſtehet 
aber die Druͤckung des Gehirns nur noch in einem 
iſtarcken Zufluß der Feuchtigkeiten, dadurch die 
Adern alizuſtarck angefüllet ſeyn, ſo iſt noch Hoff⸗ 


nung, daß durch eine ſtarcke Aderlaſſe am „ 70 
. die ce . 
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ten ausgelocket und der Patient reſtituiret wer⸗ 


den könne. Auf dieſes Fundament müſſen ſich 


alle Hülffs⸗ Mittel gruͤnden; Man muß die 


Beine erwärmen , Veſicatoria daſelbſt, 


nicht aber am Haupte anlegen: reitzende Oly- 


ſtiere geben, und wo man Zeit hat, oder der 
Patient ſich in etwas erhohlet, Blut⸗Egeln an 


5 dem Hindern appliciren laſſen, auch durch 
Haupt⸗ Pillen und andere Laxantia den Abfluß 


befördern z durch innerliche Medicamenta 


aber auf Beſaͤnfftigung des Krampffs, welcher 
den Zufluß nach dem Haupte unterhaͤlt, bedacht 


i ſeyn. i ee 


Kommt ein Patient, der vom Schlag ⸗Fluß | 


Zu Boden geworffen wird, wieder in etwas zum 


Leben, ſo wird ſichs bald aͤuſſern, daß er auf ei⸗ 


ner Seiten, im Geſichte, an Arm und Bei⸗ 
nen ja am gantzen Leibe lahm iſt: welches hernach 


der halbe Schlag oder Hemiplegia genennet 
wird: was man nun bey einem ſolchen aͤuſſerlich 
appliciren will, ſolches iſt dienlich daß es auf 
der gelaͤhmten Seite geſchaͤhe. Bleiben der⸗ 
gleichen Patienten biß über den 7ben Tag am Les 


ben, und haben ſich in ſolcher Zeit nicht mercklich 


Tecollgict, ſoverſehe man fich bep inen gewiß 
auf ein langes Lager, welches bey etlichen auf 


344. 10, und mehr Jahte dauben kan. 
Ohnmacht iſ auch ein plötlücher Zufall, da 
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vor Ranke „„ 


f Äh — gang verblaſſe, und im Geſichte feht 
veraͤndert zur Erden faͤlt; hier kan zum Aufmuns 


tern anfaͤnglich ein ſtarcker Spiritus Salis am- Y 


moniaci, oder auch das ſogenannte Engelländis 
ſche Sal volatile gut thun, ſo bald man aber wie⸗ 
der Leben mercket, ſo reficire man den Patienten 
mehr mit lieblich⸗riechendem Eßige/ und laſſe ihn 
gantz ruhig in einem Bette erwaͤrmen, ſo wird er 
bald ohne Artzeneyen ſich recolligiren. Man 
hat aber eine Ohnmacht wohl von einem 


N Krampff⸗Fluſſe zu unterſcheiden darbey die | 


Patienten Farbe und Geſtalt des Geſichts behal⸗ 
ten, zuweilen mit Glieder⸗Zucken, oder nur ſteiff 
ſeyn, und ohne Bewegung liegen, welcher Zu⸗ 

fall keinen Spiritum oder Sal volatile vertra⸗ 

gen kan, man darff auch da nichts hitziges in⸗ 

3 geben, ſondern mehr beſaͤufftigende Mit⸗ 


Dieſe Patienten bekommen mehrentheils 0 


85 Hie nd fangen ſtarck an zu ſchwitzen, weſcheß | 
f e ſie muß laſſen aushalten. 5 


Im Schwindel nimmt man ſich auch vor Br 
"Aufflichen hitzigen und das Hauptafficirenden 


Dingen in acht; hergegen thut das Aderlaffen 
an Fuͤſſen, Fuß⸗ Bade, Clyſtiere, Laxierun⸗ 
gen, Veſicatoria und Blut⸗ Egeln gute Dien⸗ 
ſte. Hitzig Getraͤncke, gar zu warme Stuben) > 
Feder⸗ Muͤtzen, kalte Beine muffen in allen 
He ups ef hweungen vermieden wenden. e 


N 1 wohlmeynender Unterricht 1 ; 
Wer in ‚Melancholie‘, Verwirrung, 
Raſerey, viel Wachen, Schlaff Sucht 


u. d. g. incliniret, der forſche nach der Gelegen⸗ 


heit gebenden Urſache: dergleichen Zufalle kom⸗ 


men zum offtern von gewohnten und auſſenge⸗ 
bliebenen Naſen⸗Bluten, von gehabten Kopff⸗ 


1 Waunden oder Schlägen, von auslauffenden 


und zuruͤckgeſchlagenen Fluͤſſen / von zurückge⸗ 


Be ſchlagenen Schwoulſt der Schenckel, von daſelbſt 
geheilten Geſchwaͤren u. d. g. Findet man dieſer 


Urſachen eine, ſo geben Aderlaſſen an Fuͤſſen, 
Veſicatoria, Fuß⸗Bade, Fontanelle unten 
aus die beſten Huͤlffs⸗Mittel ab: Ich habe bey 
einigen eine tödliche Schlaff⸗Sucht bloß damit 
gehoben, daß ich ſie ſo lange auf einem Stuhl ru⸗ 
his ſitzen und ſchlaffen laſſen/biß ihnen die von ge⸗ 
wohnten Geſchwulſt entbloßte Beine wieder an⸗ 
gelauffen und dick worden. Verwirrung und 
Melancholie, wann fie vom Zufluß übrigen: 


Sebluͤͤts nach dem Haupte oder von zuruͤck ge⸗ 


gangener Monat⸗Jeit ihren Urſprung gehabt, has. 


be ich offt mit einer eintzigen Aderlaſſe an Fuͤſſen, 
in wenig Tagen gehoben. Wo aber bey dieſen 


Affectibus etwas erbliches mit unterlaufft, da 


hat man ſich auf ſchwere Euren zu verſehen: ſon⸗ 


derlich aber kan man fie durch Aderlaſſen an der 
Stirne und Veſicatoria am Haupte hartna⸗ 


.. ige, und durch hiziges Geträncke und Arzeneben 
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vor Wende ae Sarg. 


| desc 1 und einen gelind Diana 
in vollige Naſerey ſtuͤrtzen. 
Epilegſie, böſe Weſen, Krampf, ſindzwar | 
| Minden, welche am gantzen Leibe, oder nur in 
etlichen Gliedern bemercket werden: allein es 
ſteckt der Anfang doch mehrentheils im Haupte 
und an denen Hirn⸗Haͤutgens, gehoͤret alſo zu 
denen Jufaͤllen · des Haupts: zuweilen ſteckt 
die Materia peccans, oder das Boͤſe, was da⸗ 
durch ſoll gehoben werden N wuͤrcklich i im Haupte 
und Gehirn; wie zum Exempel in einem ſolchen 
Krampff⸗ Fluß, da die Patienten an einer Apo- 
plexia fanguinea oder vom ausgezaͤpfften Ge⸗ 
bluͤt im Gehirne ſterben, zu ſehen; dieſe bekoln⸗ 
men Krampff und Convulfiones biß in den 
Dod; auch halte ich darvor, daß in der hinfal⸗ 
lenden Sucht, welche erwachſene Leute öffters 
Sturm⸗weiſe anfällt, und deren Verſtand end⸗ 
lich eorrumpiret, die Haupt, Urſache im Kopff 
ſtecke. Sonſten aber kan auch die Urſache in 
Eingeweide, auch wol im Gebluͤte ſeyn, welche 
die Natur durch Convulſiones und Keampite 
ziehungen auszuwerffen bedacht iſt. . 
Wird ein Patient unvermuthet von einem 
hefftigen epileptiſch⸗ oder krampffigten Anfall 
überfallen, fo greiffe man nicht ſogleich nach dem 
Aderlaſſen, weil man die Natur damit confus 
Bess: ini von ar Sage Rn we⸗ 
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nig Gebluͤt bekommt, wo man aber mercket, 
daß eine Plethora an der Hefftigkeit Schuld 
8 ſo erwarte man mit dem Aderlaſſen die 
legenſte Zeit, wenn die Natur ruhig iſt. 
Ein gtoſſer Vortheil iſt es auch, wenn 
man die Patienten ruhig liegen laſſet, ihnen we⸗ 
der Arm noch Beine haͤlt, und auch ſo gar die 
Daumen nicht aus den Haͤnden ziehet, ſo wird 
der Paroxyſimus kurtz, und die Convulſiones 
| nicht auſſerordentlich ſtarck. Ich habe zum öff⸗ 
tern von denen auf der Gaſſen umfallenden! ar⸗ 
en Leuten geſehen, daß, fo lange fie ohnberuͤhrt 
f er geblieben, ſie keine ſtarcke Bewegungen ge⸗ 
10 {5 bald aber Leute zugelauffen, und ihnen die 
Da kunnen aus den Haͤnden gezogen ſo bald haben 
FR gefange en hefftig ſich zu vegen,‘ daß 2. Kerl 
5 San bee einen ſolchen Menſchen 
und ſofe n ei in folgen Wien 


Weſe 90 8 daß ihnen der Kopf Hätte Tonnen gang 
ei Man erwaͤge hierbey/ daß dergleichen 
Leute offt an ſolchen Orten uͤbern Hauffen fallen, 
wo ſie von allen Menſchen verlaſſen feyn, gleich⸗ 
wohl thun ſie ſich durch vehementes Werffen 

ind Schlagen keinen ſonderlichen Schaden, folg⸗ | 
» muͤſſen auch die Bewegungen, wenn ihnen 
nicht mit Öegen-Force widerſt anden wird nicht | 


0 heſſig om 3 7 ee mit! ri in dieſem 
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Affectu zuhalten, davon habe an ſeinem Orte 
Erinnerung gethan. Wen hem, ß 
In Kopff⸗Schmertzen, Remicroniaund 


allezeit die Beine wohl warm erhalte, hergegen 
| übrige Wärme am Haupte meide. Das Ge⸗ 


ſeyn: mir feuchten Umschlägen hat ſich ein Pa⸗ 
tient ſondetlich in acht zunehmen, damit er nicht 
etwa die aufferlich tobende Schmertzen nach dem 
innern Theil des Haupts treibe, und dadurch 
| Phantaßie oder Epileptiſhe Zufälle verurſa⸗ 
che, welches ſondetlich in hisigen Fieben wohl 
zu beobachten iſt. Ein trockener von Brod, 
Kümmel, Wachholder“ Camillen - Blumen 
und Campher gemachter Umſchlag iſt nicht ver⸗ 


werffich. Abos aber Aberlafen, Lchieren und 
Spaniſche Fliegen⸗Pflaſter anbelanget, die uber⸗ 
laſſe man einem Medico, welcher nach Beſchafz 
bende der iaſtände dierechte Seit darm in acht 


630 


ſich finden, welche aber mehr ſchaͤdlich als nuͤelich 


Walungen ſtaͤrcker herbey: der andere aber ce⸗ 
V pelli- 


. J 
kA 


traͤncke muß dünne und das Verhalten ruhig 15 


nehmen, darunter auch Brandtewein und Eßig 


ſeyn, denn der erſte hitzt zu ſehr, und lockt die GR 


pelliret, treibt zurück, und verurſacht rn 
Verwirrung und Raſerey / oder einen unbaͤndigen 


5 118 | 1 miert wu 4 
feſten Geſchwulſt: will man ja etwas linderndes 


Ei einfaſſen, ſo in das beſteeine warme Milch, dar⸗ 


innen etwa Feigen gekocht ſind; im uͤbrigen iſt 
ein Veſicatorium an die Wade oder auch an 


den Arm nicht undienlich, es muͤſſen aber die 


Schmertzen etliche Tage ſchon getobet haben. 

Zahn⸗ausreiſſen rathe ich nicht leichte im Paro 
xyfmo, weil gern heftiges Verbluten darauf 

folget; wer hohle Zaͤhne ausreiſſen laſſen 

will, laſſe ſolche zu der Zeit ausnehmen, 

a 05 Ne deset der Schmatzen wagen 

at 1 


In Augen ⸗Entzüͤndungen, ſorderlih wo 0 
Blattern auf dem Grauen ſitzen, rathe ich dem 
Patienten, daß ſie ſehr behutſam verfahren, und | 
wenig oder gar nichts von Medicamenten an, 
oder in die Augen kommen laſſen: denn ein Aus 


ge iſt das empfindlichſte Glied, und iſt ſehr leicht 


2 er tr: 14 e 


verdorben: trockene oder doch ſehr gelind ange⸗ 
| 1 7 Blumen oder Kräuter⸗ £ ra nes 


ria, Fontane, Lane 1. d. 8. unten bene 
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er se Klancke MER 
at: Sue hat man nicht als ewas 


N ee „ ſondern als eine heilſame 


Wuͤrckung der Natur zu betrachten, dadurch ER 
ſie ſich des ſchaͤdlichen Überfluffes des Gebluͤts 
entledigen will, dannenhero darff man nicht ſo⸗ 
gleich auf die Stillung deſſelben dencken, es ſey 
bey Erwachſenen oder bey Kindern. Bleibt 
die Natur ohngeſtoͤhrt, fo, thut fie felten der Sa⸗ 
che zu viel, ſondern es hoͤret ſolch Bluten bon 
ſelbſten zu rechter Zeit auf, wenn nehmlich eine 
ſolche Quantitat weggeblutet iſt, daß es der keib 
„ empfinden kan, darzu gehoͤren aber nicht etwa 
etliche Tropffen, ſondern viele Untzen; inſon⸗ 
derheit darff das Bluten nicht wenig ſeyn, wenn 
es in einem Fieber getrieben wird. Von zu a 
frühzeitigen Hemmen oder Stopffen aber hat ein 
Patient den Schaden, daß von Stopffen ent⸗ 
weder Kopff⸗ Schmertzen Fhantaſie oder Bruſt⸗ 
Beſchwerungen, Steck⸗Fluͤſſe u. d. g. folgen, oder 
ſo fern die Natur zu vigoreus arbeitet, ſie ſich 
widerſetzet, und das Bluten zu hefftig tveibet, 
daraus zuweilen Ohnmacht und der Tod folget. g 
Wer indeſſen zu ſtarcken Bluten incliniret, dern 
thut wohl, wenn er in der, Diæt mäßig bleibet, 
hitzig Getraͤncke und üͤbermaͤßige Motion, auch 
ſtarcke Stuben und Feuer⸗Hitze meidet. Und 
ſofern er beym Bluten mercket, daß ihme die aͤu⸗ Y 
en . En er ſich nein 5 
1 1 DE: ST 


2 5 Wogen wentche ER: 


Bett beg begeben und ſolche durch warme Back, 
Steine oder andere Adminicula wohl waͤrmen g 
1 laſſen. J Im aͤuſſerſten Nothfall, wo zumahl 
das Stillen zu bald adhibiret worden iſt, kan 
man noch miteiner Aderlaſſe an Fuͤſſen zu Huͤlffe 
kommen, als worauf „wenn erſtlich Gebluͤt 
| da. woeggefloffen 1 das, ‚Pain, Blaten bald ö 
ſtehet. | 
Kupffer im Sen cht cine dem Auſchen 
| nach ein Accidens zu ſeyn, das man bald heben h 
konne oderdürffe, es wird auch zum offtern Rath 
und Huͤlffe dargegen verlanget, zumahl, wenn 
es an Frauen⸗Zimmer kommt: allein man er⸗ 
wege darbey, ob es etwa was erbliches ſey? 
wenn dieſes, ſo iſt alle Vorſorge vergeblich: iſt 
1 5 aber Hoffnung durch Medic iniren es noch zu ver⸗ 
treiben 12 ſo darff man ſolches nicht durch aͤuſſerli⸗ 


che zuruͤcktreibende Mittel und Waſch⸗Waſſern 


anfangen ſondern durch n Blutreini⸗ 
gungen, Abfuͤhrungen „ Laxierungen. Son⸗ 
ſten hat man ſich auf Schwindsucht 7 Steck⸗ 


FJluͤſſe, Keichen, oder auch Haupt⸗Zufaͤlle zu! ver⸗ 


ſehen: auch ſo gar das Waſchen mit kaltem Waſ⸗ 
fer iſt dieſem Ausſchlag entgegen, und verurſachet 
daß die Natur nur deſto hefftiger das Kupffer her⸗ 
aus treibet; dahero habe ich einigen den Nath, 
welchen ich als experimentitt, von einem Prie⸗ 
0 105 fe 15 855 eee f 
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naß h ehem es nur mit Sök Ser- 
vietten und Hand⸗DTuͤchern reiben mochten, und | 
dieſe haben in kurzer d Zelt viel oder al ihr. Kupf⸗ 5 
nente hreu e 


Eine Krankheit, die zudenen Beſchwerungen N 


de Haupts gehöret beuiff den innerlichen Hals: 


wird insgemein ein boͤſer Hals genennet, iſt aber 90 


unterſchieden: wenn der Anfall hefftig it, nennet 
mans die Braͤune in ginuam, welches eine Ent⸗ 
zündung faſt aller inerlichen Theile des Halſes iſt; 
fonften find aber nur zuweilen die Mandeln oder 


auch der Zapffe entzuͤndet. Vor dieſem waren dee 


Medici und nach Anleitung dieſer auch die Bar⸗ 
biers geſchickt und fertig, gleich unter der Zunge 
die Braͤun⸗Ader zu laſſen; allein, nachdem fü 5 


viel böſe Folgerungen offenbar davon worden, 


wird fie nunmehro nicht leicht ein vernuͤnfftiger 
Medicus vornehmen oder verordnen. Dahero 
haben ſich Patienten auch zu huͤten, daß ſie ſolche 
nicht vor ſich ſelbſten vornehmen. Ä Erweichende 5 
und zertheilende Gurgel⸗Waſſer, ſonderlich von 

Hollunder⸗Bluͤth⸗Waſſer und Milch, ſindi in der 
gleichen Entzuͤndungen gar zutraͤglich: braucht 
man ſie aber zu heiß und zu offt fo richtet man 


mehr Schaden damit an, als man Nutzen ſchaffen N 1 2 
wollen: Eine Gurgelung, die alle 2: Stunden 


einmal mit Gelindigkeit geſchiehet, iſt die zuträge 
1 wenn man e ede oder zuſam⸗ 
| | ms A mee e 


nr wohler der Merricht 
menſſchende Gurgel⸗Waſſer dergleich en die 
Barbiers mehrentheils im Gebrauch haben, zu 
bald braucht, ehe die Inflammation ins Abneh⸗ 
men kommt, fo macht man den Schaden auch 
ſchlimmer damit, ja die uͤbrige Erregung vom 
Spꝛrützen, ob man gleich keine widrige Gurgel⸗ g 
Waaͤſſer anwendet / kan die Inflammation groͤf⸗ 
ſer und ſchmertzhaffter machen / dahero ich fol ches 
nicht leicht anrathe oder zulaſſe, ob auch gleich ein 
boſer Hals einer hitzigen Kranckheit zuſchluͤge © 
Innerliche e und Geſchwuͤre heilet 
7 5 die Natur leichter, ſich fe! lbſt gelaſſen, als wenn 
man viel daran künſteln will. Ein Patient bleibe 
nur bey ſolchen Hals⸗Entzuͤndungen und Ge⸗ 
ſchwaͤren in tem perirter Waͤrme/ meyde oͤffent⸗ 
liche Lufft, kalt Getraͤncke, ſonderlich aber Wein 
und Vier, Und ſchone ſich im Sprechen, ſo wird 
die Entzündung ſich bald legen. Dependiret | 
aber ein boͤſer Halß von einer andern unreinen 
Krankheit, von Frantzoſen, den wird man weder 
durch Spruͤtzen, noch durch Gurgel⸗Waſſer hei⸗ 
len, bis die Kranckheit ſelbſt gehoben wird: jedoch 
koͤnnen auch zuroeilen andere Fluͤſſe langweilige N 
Halß⸗Geſchwaͤre erwecken die aber durch Pur⸗ 
gierungen, Velicatoria und abführende ve 4 
e a ne, fe „ a 3 
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7 Iner der gefahrlichſten Krankheiten, ſo 
Nes der Bruſt zuſtoſſet, iſt ſchon droben unter 

denen Fiebern gedacht worden, nemlich 
des Seiten ſtechenden Fiebers. Naͤchſt dieſer iſt 


ein Steckfluß da ein Patient plotzlich die Kraſſt 


Athem zu holen verliehret, oder doch mit vieler 
Arbeit kaum Lufft haben kan, der geſchwindeſte 
und gefaͤhrlichſte Anfall, darüber mancher ploͤtz⸗ 


lich dahin ſtirbt: die Urſache beſtehet mehrentheils A | 


darinnen, daß die Lunge mit zu vielem Geblüt zu 


ſchleunig angefuͤlet wird. Weil nun ein ſolcher 


Patient nicht fogleich einen Medicum oder Ars 


beneyen haben kan, ſo kan die erſte Vorſorge ſeyn⸗ 5 
daß er die Beine in einem Fußbad erwaͤrme, und 


darauf in einen warmen Bette ſitzend ſich bedecke: 
findet nun ein ankommender Medicus das Ader⸗ 
laſſen vor noͤthig/ fo kan ſolches hernach mit leich⸗ 


ter Muͤhe am Fuß geſchehen, weil durch daß Fuß⸗ i 


bad die Wallung ſchon halb und halb dahin ge⸗ 


leitet worden: am Arm kan es in dieſem Fall zu⸗ 


mal bey noch jungen Leuten auch nicht ſchaͤdlich 


ſehn: iſt aber ein Patient uͤber 30. Jahr, ſo thut 5 
man beſſer, wenn man am Fuſſe laßt; oder will 


ſichs nicht anderſt thun laſſen, fo laſſe man in Pla- 8 
ine hetemſekerne e 29 | 


1 


u Wohlmegnender Unterrichkt 
und nach einigen Tagen noch einmal am Fuſſe. 


Das Getraͤncke kan uͤberſchlagener Thee mit 
etwas Anis oder Badian, oder Tuͤrckiſchen Anis 


angemacht, oder duͤnner Kofent ſeyn. Kalt Ser. 


traͤnck, Wein und Bier, wie auch ſaure Speiſen 


batman nicht allein im Paroxyſmo, ſondern etli⸗ 
che Tage ja Wochen nach demſelben zu meiden. 

Es thun auch Veficaroria an die Waden gelegt 
5 in dieſer Beſchwerung gute Dienſte: zumal wenn 
. etwa ein e Fluß zurück geſchlagen 
Ba: waͤre. | 


SE 


Himopyfi. Blutſtürtzung aus der 


| Lunge. Wenn ein Patient viel Blut auf ein⸗ 

10 mal durch Huſten von ſich wirfft: Es dependi- l 

ret dieſe Verblutung von einem innerlichen Trieb 

| der Natur ſowohl, als wie ander Bluten nur iſt ſee 

en um deß halber gefährlich, weil ſie in einem zarten, 

edlen Viſcere, das voller groſſen Ader und Lufft⸗ 

| Rohren iſt, entftehet, und weil, wegen der conti⸗ 
n!uirenden Refpiration, die Lunge darzu nicht 

ſtille liegen kan, ſo iſt die Heilung der geborſtenen 

Adern nicht ſo leicht zu hoffen; Dahero hat man 


zu fuͤrchten, daß auf ſolches Routen kelcht eine 


Schwindſucht folge. f 

Ob nun zwar dieſes Bluten an einem geföhtl⸗ 
chen Orte entſtehet, ſo darf doch der Patient in 
Stopffung deſſelben nicht fo gar eilig und pre- 
1 8 bisdie Natur eine N | 
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26 Wohlmeynender Unterricht 
ſich denn ohnebem leichtlich ein Recidiv darin⸗ 
nen ereignen kan: welchem vorzubauen / das off⸗ 

tere Aderlaſſen, wenn es auch des Jahrs 4. und 
mehr mahl geſchehen ſolte, dienlich ſeyn kan. 
ZBaaumoͤfftern iſt ein auslauffender oder ſonſt in 
Wundigkeit beſtehender Fluß der zurück geſchla⸗ 

gen, it. kupffericht Geſicht mit Schuld daran; 

In welchem Fall denn auch leicht die unge wund 

Dleibet und gar ſchwuͤrigt wird; da hat man denn 
ſolches dem Medico beyzeiten zu eröffnen, wel⸗ 
cher durch Veficatoria oder andere Mittel einen 
e a BIRNEN heraus zu locken bedacht ſeyn 
dd. 
Schwindſucht iſt entweder die Folge von 
der Hæmoptyſi, oder entſtehet aus einer erblis 
chen Difpohition, oder von Anſtecken, oder von 

einem kalten Trunck auf Hitze und Muͤdigkeit, 
it. von Brandteweins⸗trincken, oder von einem 
auſſengebllebenen natürlichen Bluten, kommt 
auch mehrentheils an ſolche deute, welche in der 
Jugend viel aus der Naſe geblutet haben. Die 
erbliche Diſpoſition iſt ſelten zu meiden, oder zu 
Torrigiren,wiewol man in der Diet doch allen 
Fleiß anwenden kan. Das Anſtecken kan am 
leichteſten durch Betten geſchehen, wer demnach 
ſolche Betten, darauf ein Schwindſuͤchtiger lan⸗ 
ge Zeit gelegen, zu brauchen genothiget wird, der 
he u, daß r fi zn wenigen eine graue 
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aa in die . Auf Hänge, damit aller. 


Dunſt', Fett und Schwitzen daraus verzehret f 


rind de er ſich derſelben bedienet. 


en ene n auf die Art zu ver | N 
zmoptyli gemel - 
det, und merckt einer, daß ein ſchwindſuͤchtiger 


Halten wie vorher in d 


Huſte auf auſſengebliebenes Naſen⸗Bluten, 


ſtockigt gewordenen Hæmorrhoides, oder bey 


Weibs⸗Leuten auf verſtopffte Monat⸗Zeit folgen 
will, ſo bediene er ſich fleißig des Aderlaſſens an 
Fuͤſſen und warmer Fuß⸗Bade: meide aber herge⸗ | 


gegen alle Bruſt⸗und Schwindſuchts⸗Traͤncke 


und Lattwergen, als welche die Wallungen nur 
in die Wu locken, und die unge anbrüchig ma⸗ 8 


chen. 75 5 . ! 


Zorn und innerfiches Gamen, , find i in odieſet 5 


Kranckheit auch höchſt ſhädlich. Stein⸗Metzen 
bekommen dieſe Kranckheit leichtlich von dem 


Staub und ſchwefelichten Dampff der Sand⸗ 


und Mauer⸗Steine, dieſen iſt die Ziegen⸗Milch 
nicht ungeſund, als wodurch dieſe Schaͤrffe ge⸗ 


lindert wird, hergegen iſt ihnen das Blades 


wein⸗Trincken ſehr zuwider. 


uſten, wenn er nicht mit der Schwind⸗ 5 


he Hæmoptyſi verknuͤpfft iſt, wird gen 
meiniglich von der Natur erreget, um dadurch 
eine Fluß artige Materie oder Schleim auszu : 
rn 7 fe iſt er wa er und dependi- 5 

u bet e 


er 
1 m“ 4 * „ 

. » — 

* 1 x 


„ 1 1 1 
A Ha 2 


| 128 Yosbimegnendei Untertiche 15 
ret von der Lufft/ bleibt etliche Tage roh und ohne 
Auswurff, oder es gehet doch nur ein heller 


1 ſaltzigter Speichel weg, „dieſer Schleim wird im⸗ 


mer ſemehr und mehr dicker und glitſchrichter / end⸗ | 
lich nach 4. Tagen oder 3. Wochen mindert er 
fich wieder. Wer nun von geſunder Conſtitu- 
tion iſt, der kan dieſer Arbeit der Natur ohne 
1 Artzeneyen nachſehen, hat ſich auch keiner Ge⸗ 
fahr zu fuͤrchten, ob er gleich in der Dient nicht ſo 
ordentlich lebet: jedoch kan einer verſichert ſeyn, 
daß, wenn er diætiſch ſich auffuͤhret, Wein 
und Bier, auch ſaure und geſaltzene Speiſen 
meidet, er in kuͤrtzerer Zeit und mit leichterer Be⸗ 


1 ſchwerung den Anfall uͤberſtehet. Ich habe üffe 


ters einen ſolchen anwandelnden Huſten durch die 
rin aachen Troch. becchicos nigros 


in wenig Tagen gelindert und beſaͤnfftiget, daß 
35 hernach der Auswurff mit leichter Arbeit kom⸗ 


men. Warm Getraͤnck in Thee und Coffee 
mit Milch thut in ſolchem Huſten ſehr gut. 
Will er aber etwas zu lang anhalten, ſo bediene 
man ſich etlichemahl des Laxierens und auch gelin⸗ 
den Schwitzens, welches aber nicht durch hitzige 
NMledicamenta erwecket werden darf, 2 ſo wird : 


55 man auch? Anderung ſpuͤren. . 


Fluͤſſe: zum oͤfftern werden auch Patienten 


85 löslich von reiſſenden Krampff⸗ Fluͤſſen auf der 
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beſonderer Bangigkeit überfallen. » Ehe ſie nun 


auf ungewiſſe Artzeneyen fallen, ſo rathe ich ei⸗ 


nen warmen Thee von Indianiſchen Thee, 


Schluͤſſelblumen oder Ehrenpreiß und gelindes 


Neiben oder Frottiren auf der Bruſt, (nicht aber 


ſolches Reiben, welches die Bruſt zu hitzig mas 


chet) wie auch Erwaͤrmung der Fuüͤſſe; kan ein ſol⸗ 


cher Patient unter Bedeckung mit Feder⸗ Better, 
und ruhigem Stilleliegen zu gelindem Schwitzen 
gelangen, ſo wird er viele Linderung fuͤhlen: iy⸗ 
zrwiſchen kan elne Dofin vom Pülvere antilpaf- 
modico dem ankommenden Medico in ſeiner 


em 


Eur nicht prasjudieirlich fallen. ;;. Zur Præſer- 


7 


vation auf ein andermahl darff das gewohnte 


Aderlaſſen nicht verſaͤumet werden: 2 
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fehung der Artzeneyen, viel Fehler begangen 


worden, denn man hat bey einer folchen Be⸗ 


ſchroerung nur des Magens Erinnerung thun 


\ 


* 10 


Ndenen Kranckheiten und Beſchrderun⸗ 
gen, welche ihren Sttz in und um den 
Magen haben, find zeithero, in Ans 


neyen, welche aus denen hitzigſten Gewuͤrtzen, 
und andern ſcharffen brennenden Mitteln bereitet 
: A wor, 
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worden, die Sache heben ſollen: wenn man aber 
Den eintzigen Umſtand betrachtet, daß die meiſten 
Anfälle mehr von einem Zufluß des Geblüts, 


F 


(A Congeftione) als von Kaͤlte und Abweſen⸗ 


25 


naeennet wird, von Krampff und Brennen des 
== „Magen = Mundes her, als welcher dem Het de 


Arktzeneyen , oder auch Biebergall⸗ Ellen 


e Schmerzen immer je gräffen wachen; was 


7 nr 

Ye 
di 
n 
9 
tur 


5 
4 
8 
5 { % 
9 
1 * 
2 x ” 
nn 4 + 
1 5 > A 
1 * * * n 
7 Me Ev ru 
17 ; 


— 


— er Bran 
Wege, muß ein Medicus von vie- 


nen; denn wenn folche Patlenten ſich lang ge. 
mung een d 
ſcch zü brechen, und bekommen Ruhe, wenn e 
ſcharffe Galle fottgebrochen haben. Hieraus 
iſchltieſſe man, daß, wenn die ſcharffe Galle aus⸗ 


ü dergleichen Patienten aus der Erſahrungler⸗ 


 seängffigel haben, 9 fangen fie enduchen 


gefüͤhret werden konne, ſodang Linderung folgen 


müͤſſe: da gehören nun eben keine koſtbare Atze, 
ehen darzu, ſondern man darff nur den Patien» 
ken reinen uͤberſchlagenen Brunnen, etwas co⸗ 
Piss zu trincken, zulaſſen, und ihme hernach An⸗ 


NR 
‚Eyacuation hinlänglich geholfen; wie das 
Abrige muͤſſe unten ausgeführet werden, darvor 


Hals“ das Erbrechen zuerwecken, fo iſt dieſer 


leitung geben, dürchczinſteckung der Finger in den 


wird hernach ſchon ein guter Medicus zu ſorgen 


wiſſen. Weil es aber auch etwas gemeines iſt, 
daß bey ſolcher Magen⸗Bahgigkeit Hand und 


FE eh 


zu 


folglich zu fefiefjen if, daß die Stämmung des 


} 


‚auch, ein gutes Mittel zur Erleichterung des 


& 


wieder abgelockt, und das Geblüt wieder gleich 
%%% 
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Hüſsekalt werden, ja die Erkültungderfelbengte 
weilen die eintzige Urſache der Beſchwerung 


Gebluts um den Magen gar vieles zu ſolchen 
Bangigkeit contribuiren muͤſſe; fo findet man 


Afkects in Erwärmung der aͤuſſern Gliedmaſſen, 
wodurch der Zufluß, die Congeſtio des Gebluts 


AN Dieſer Kranckheit iſt nahe verwandt 


| 13%. 32 . weer 1 f 


15 ausgetheilet wird: Aeuſſerliche Mittel, aist ü 5 
Schlag oder Magen⸗ We ſſer, Mag en⸗ 15 

ſterſ werden hier vergeblich an gi ie 
die Koften darvor gar Ku, erſparet w 


16 9 ; 


Die Cholera oder Brecht ) en und Durth⸗ 


0 1 fall. Es iſt an heffthe Anfa d kan 9 05 


Patienten „wenn er verkehrt tractiret w 
0 in, 19. 12. oder 24. de den Tod schen 


e müßf 85 peif 1 
Getraͤncke Ball 2 00 ind IR 0 1 
igt und. fänerlicher Kofent ir, vermieden wer⸗ 
den, ‚und. it ‚bier, kein beſſer und schere 55 

‚trände,. als reiner überſe chlagener Brunnen, 

g bgeſotten Waſſer. Die Artzenehen dam ie 10 

bißher gewohnt gewefen, Piepen ab n ch pchfau 

zuͤſtilen, fiodin, delt beben c 19 eit 

a der Natur gantz entgegen 85 gel ben G har 

heit, daß die Schärfe der Galle um Kin 

und todtliche Entzündung vert Haben?! an, zu 

wenn ſie 1 bald gebraucht oe den, nemlich 1 

6 e . e Fe cala en f⸗ 
nde 


| 


Br A2 2 vor Krancke. g 2 3 
ſende Pulvern. Denn die Natur ſpannet bey 
einigen folche Kraͤffte an, daß fie auch Krampff 


ein warm Bett, la 


ten Schaͤrffe ins Geblut gedrungen dadurch aus, 
zum Theil aber ſtellt fie dieſes auch nur als eine 
Gegen⸗Eyacuation an, damit der übrige Zu⸗ 
fluß der Feuchtigkeiten von dem Magen abgewen⸗ 
det, und in die Haut oder den Umfang des Leibes 
mercket, ſo kan er ſich zu Staͤrckung des Magens 
nunmehro eine mit Waſſer diluirte Wein kalte 
Schale geben laſſen, die wird ihme hernach 
eee, ne er 


’ 60 er 5 3 0 2 
1 R 1 "x iR 
N 2 * } 40 y KA * 5 Nr 5 1 FR 1 6 g N 
„ 5 7 * 4 N BER 23 RE n N 
x * 0 1 * N N 2 | - f N 
3.3 W een 
\ ar 7 ö 8 
1 (* 1 N 
x 


5 
DI A 


OR 
* 


* Kal 3 2 1 
5 DIR‘ J — 
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Ur Ein 9 gefaͤhklich Brechen it auch dieſeß, Wels wel⸗ 
ches mit einer Verſtopffung des Leibes verknüpft. 
ift, mit der Zeit ſtinckenden Unſtath weg wirfft⸗ 
und den Nahmen des Miferere verdienet: am 
meiſten ruͤhret es her, von einem entweder offent⸗ 
lichen Bruchet Hernia)oder t von einem verborge⸗ 
nen, oder Verſchluͤngerung der Daͤrme; hier 
helffen weder Magen⸗noch andere innerliche Ar⸗ 
gzeneyen, das eintzige Mittel beſtehet in Clyſtie⸗ 
In, deren man viele nach einander geben muß, 
und ſolte auch die Zahl auf 14. biß 20. ſteigen: 
diuſſerliche Erweichungen! von Milch oder andern a 
1195 Umſchlaͤgen konnen auch nicht ſchaͤdlich ſeyn, doch 
tun fie wenig, wenn die Cuyſtiere Unterlaſſen 
werden. Das Verhalten in der Waͤrme und 
Getraͤncke muß ſeyn wie in der Cholera, nur 


99 daß in dieſer Beſchwerung die Patienten nicht zu 


viel zu ſich nehmen, je weniger ſie trincken „ deſto 


Be mehr Ruhe werden fie vorm Brechen haben; 


wenn der Leib offen wird, ſo hoͤrt das Brechen 
vor ſich auf. Ich ſage nochmahls, innerlich 
philfft nichts, man gebe was man wolle, biß der 
Leib durch Llyſtiere geöffnet iſt. 0 
Brechen uͤberfaͤll auch ſolche Patienten / die 
Sk Stein» Schmersen beſchweret ſeyn: die 
Kennzeichen davon ſind, daß ein ſolcher Patient 
Schmertzen in einer Seite, auch wohl im Kite 
rei und en U Drang, n ee 
725 BR Be 
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ſes Brechen kommt nicht von einem verdorbenen ; 


Magen, ſondern die Natur erweckt es deshal⸗ 
ber, daß durch die hefftige Bewegung und Er⸗ 
ſchuͤtterung des Leibes, der an einem Orte einger 


ſchraͤnckte Stein an⸗ und fortgereget werden ſoll. 


Eben dieſe Abſicht hat es auch, wenn Brechen zu 
ſtarcken Kopff⸗Schlaͤgen oder zu Gontufion der 
Hirnſchale kommt: durch die Vehementz und 
Conatus, da der gantze Kopff gleichſam angefüllet 
und aufgetrieben wird, wird die eingebogene 
Hirnſchale genöthiget, fich wieder in ihre Ord⸗ 
nung und From zu ſetzen: und dieſes iſt manch⸗ 
mahl die Urſache, warum neugebohrne Kinder 
ſich ſo offte brechen, daß nemlich ihr in der Ger 


buhrt verſchobener Kopff⸗und Hirnſchale wieden f 
in gehörige Figur komme. Bey alle dieen 


Brechen nun helffen keine innerliche Mittel wi⸗ 


der das Brechen, am aller wenigſten aberhisige 
Magen:Argeneyen > iſt es bey Stein⸗Beſchwe⸗ 
rung, fo curire man die Stein⸗Beſchwerunſ, 


und ſehe zu, wie man den Ausgang des Steins auß 
eine leichte Art befördere, fo wird das Brechen 
ſich den Augenblick verliehren, wenn der Stein 
in die Blaſe ſeyn wird. In Kopff⸗Wunden 
oder Verſchiebung bey kleinen Kindern, verſorge 

man aber aͤuſſerlich das Haupt wie ſichs gehoͤree, 
ſo hat man dem Brechen auch ein Gnuͤgen gethan. 5 
Hataber 34 i 
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2 Wohlmeynender Unterricht 

Brechen hauptſaͤchlich feine‘ Ursache! in dem 

Nagen, ſo wird der Natur ihre Abſicht meiſten⸗ 
theils dieſe feyn, daß, wie im Durchfall, alſo 
auch hier durch Brechen eine überflüßige Feuch⸗ 
tigkeit evacuiret und ausgeſchaffet werden ſoll: 
dieſemnach darff man ſolch Brechen nicht gleich 
0 ſtillen, „auch keine hitzige Magen⸗Artzeneyen ge⸗ 
ben, ſondern zuvor durch Rhabarber - Artze⸗ 


neyen der Materie einen andern Ausgang zeigen, 


und durch Antifpefmodica. die übrigen. Bewe⸗ 
gungen lindern. Das Getraͤncke muß in allen 
dieſen Brechen duͤnne, entweder reiner Kofent 


oer abgeſotten Waſſer feyn , in deelinatione 


oder wenn die Natur durch Brechen enugſamen 

Schleim ausgeworffen, und die Dewegungen 
nunmehro beginnen gelinder zu werden, kan mit 

dem Brunnen auch etwas Wein gegeben: oder aus 
gelaffen werden. 4 
Noch eine Art Biechen iſt das Blut⸗ Ares | 
chen oder Vomitus eruentus, da auf vorgan⸗ 
gige Schmertzen und Bangigkeit um den Magen 
anfangs ſchwartz und wohl gar fauligt, nachge⸗ N 
hends aber hell Geblüͤt weggeworffen oder wegge⸗ 
brochen wird; man muß dieſes Blut⸗Brechen 
von der Hamoptyfi oder Blutſtuͤrtzung aus der 
Lunge, die mit Huſten kommt, wohl unterſcheiden. 
So gefährlich. an aber dieſes Erbrechen ſchei⸗ 
net 5 man air . in ein Beinen. daß 

\ 7 man 
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— bald ſtiennde . Zar ſtopſfe/ 
denn es hat die Natur die Intention, ſich des 


Uberftuſſes des Geblüts dadurch zu entladen; ces 
laͤßt ſich ſonſten kein Bluten leichter als dieſes ſtil , 


len dann die darwider Ongrnsmmege Medi- 


camenta kommen änmediate an dem Ort, 


wo die Quelle iſt dahero duͤrffte man nur einen 
Trunck Ebig oder Nheiniſchen Brandtewein neh⸗ 


men, ſo wuͤrde ſichs bald ſtopffen, wenn es an⸗ 


ders ſicher waͤre; z allein weil die Natur noͤthig N 

hat, eine ſtarcke Menge des in denen Gekroͤß⸗ 
Adern ſtehenden Gebluͤts auszuwerffen, ſo 
darff man ihr nicht vor der Zeit widerſtreben: 
und da auch dergleichen ſtarck adſtringirende 


oder ſtopffende Mittel nicht die Oeffnung allein, 


ſondern auch zugleich mehrere Adern und Gefaͤſſe 
conſtringiren und ſtopffen, ſo find fie um ande⸗ | 
rer boͤſen Syicen: halber nicht ſicher zu brauchen. 9 
Aderlaſſen iſt auch ein Mittel dieſe Blutſtuͤrtzung 
zuſtillen, es darf aber auch nicht eher vorgenom⸗ 
men werden, biß erſlich genugfames Geblüt wege 0 
gebrochen iſt. | vw 
Nachdem nun dieſes Blut, Brechen ſeine Re- 
ferien hat, entweder bey Manns⸗Leuten auß 
die Evacuation der golden Ader, oder bey 
Weibs⸗Leuten auf die Monat⸗Zeit, als bey wel- 
chen die monatliche Reinigung ſich mehrentheils 
ſlopſfe, und ihren Ausgang eee W 
„ bat ii 


hat man im Aderlaſſen dahin zu ſehen / daß man 0 


 Sräffte in Ausſchaffung der Fieber Materie und 


0 — 
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| 8 der denden Fr und ache debe 5 
der Dauung entziehet: die Natur kan nicht z? 
gleich die Fieber⸗Materie ausfuͤhren, und auch zu⸗ 


gleich Speiſen verdauen; ſie hat auch zu der 


‚Zelt keinen Nahrungs⸗Safft nothig, das Gebluͤt a 


damit zu vermehren, ſondern ſie muß des Geblüts 80 | 


einen Theil verzehren und weniger machen, wenn 
der Patient ſoll lgeſund werden, dahero verlanget 
ſie auch zu der Zeit keine Speiſe. Wer nun in 
ſolchem Verluſt des Appetits ſich zwinget, und 
dem Magen wider Appetit Speiſen aufdringet, 
der macht die Natur in ihrer Wuͤrckung irre, 


macht ihr zu viel zu ſchaffen, und verurſachet, daß 
entweder die Speiſen unverdauet im Magen lie⸗ 
gen bleiben, oder daß die Fieber⸗Materie nicht 


eee und ee ern 77 


. Dich ee wieder u 1 a 
kommt alsdenn erſt, und zwar mit Nachdruck 


wieder, wenn die Meter, Materie aus dem Leibe 45 


b hinaus ft.. 

Faſt gleiche Bewandniß hat es mit dert 
ſhlechten Appetit, wenn ein Menſch uͤberfluͤßig 
Gebluüͤt hat, und die Natur deſſelbigen nicht noch 
mehr zeugen oder machen will, ſo verlangt ſie auch 
keine Speisen darzu. Wer hier den Vortheil mer 
we und tapfer: nur eine gute Partie wee ben 1 
der⸗ N 


. 
\ 
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ger und Arbeit mit Nutzen anwenden. Wer 


140 wohimexnender Unterricht 1 
Aderſaſſen weg, der wird, hald beſſern Hunger 
darauf ſpüren: oder es laßt ſch auch allhter Hun, 


aber durch hitzige Magen Staͤrckungen, einge⸗ 
machten Ingber u. d. g. den Appetit machen 
will, der kan dadurch leicht eine innerliche Ent⸗ ! 
1 zuͤndung oder gar ein Fieber erwecken. eg? 
Dependiret aber der Eckel von underdaulich⸗ 
ke. genoſſenen Speisen, ſo iſt der Appetit am be⸗ 
ſten durch Larieren, Vomiren oder Purgieren 
zu reſtituiren, und in dieſem Fall thun auch die 


Magen⸗Artenepen und alte Weine gut: in vor⸗ 


beruͤhrten Calibus aber muß das ‚Getränke 

duͤnn und mehr zehrend als nahrend one 
Durchfall iſt ſelten ein ſolcher Auswurff der 
5 nicht von der Natur i in einer guten Abſicht, das 


15 Bode nemlich im Gebluͤt weniger zu machen, er⸗ 


weckt ſeyn ſolte: dannenhero darff man nicht ſo⸗ 
gleich auf deſſen Stopffung bedacht ſeyn, ſondern 
vielmehr durch abfuͤhrende Mittel der Natur noch 
zu Huͤlffe kommen ſo kan man hernach ſicher ſtil⸗ 
len: wenn dergleichen Patienten gantz ohne Ar⸗ 
tzeneyen bleiben auch nicht einmal einen Schluck 
Brandtewein nehmen, ſondern etwa den andern 
oder zten Tag den Anfang der Cur mit Rhabar⸗ 
ber machen, und nur etwa 2. Dofes nehmen, ſo 
darff man ihnen hernach nur etliche Doſes The- 


15 FAR em einer nr Ellenz geben, ſo iſt 


n 


; e 1 8 9 8 be ee bot 


der Zeit 7 Mil rl 90 15 die müſſen hernach 


viele Medicaienta benden, und der Med. 
cus muß bey ihnen 1000 eliche Tage abfüh rende 
| Mittel geben, ehe er den Durchfall ſelllen kan. 
W f 1 Getraͤncke miffeh h dergleichen Patien⸗ | 
ten vor kaltem und heſigten G Gettäncke hüten: 
im leichter Piarrlicka geht ein duͤnn Hauß⸗Bier 
öder auch Wein und Waſſer mit; in ſtarcker abet, 
h 1 0 man. ‚abgeforten, Waſſer oder Hofen kein. | 
ee een 
| FREE uhr iſt ber eee 
5 Sıiehfafl mit Bit n Abgang und 


mit nenne Fäpfft, welcher gemel⸗ 


nigli vom Monat Julio bid den Noveribe. 
00 1150 i 1 05 Jahre zu Brain pfteget: es iſt 
dee igſten Kran eiten / darinnen die PNa⸗ 
klenten die gerinoſte Diæt l oder Cur Fehler mit 
| 6 Tode buͤſſen müſſen: 25 Und wer ungeſunde 
Vite hen he halten ſo aun ebtoil, 
ſo wird er dem Tode ſthtverlich enkgehen⸗ 
| MRerdarporbeinähter ſeyn will, deb huͤte ſich, | 
| daß er denen daran liegenden Patienten nicht zu 
nahe komme e ee 
sah leicht das Anſtecken befördern: der Dir 
lebe einer w 5 ei c ih Ho 
Beer, Kt 11 dümen , Gurken Melonen, 
d Wee ir e Wer 
| 19 085 !: 


12 Wohlmeynender Unterricht 
vollblütig iſt, der laſſe auß Ader und teinge den 

Leib etliche mahl durch gelindes Laxieren, hüte ö 
Sich aber vor denen bißher bekandt geweſenen 
Brelervativen, die; ont. verwahren ſollen, 
und beſſehen ı in Gifft N uren.„„Bezoar- 


Tincturen, Aurel Brandevein, Knoblauch, | 


Wochholdern u. d. gl. enn ſolche Mittel echitz n 


das Gebluͤt und die Viſcera; ; wenn denn die 
Kranckheit an ein ſolch Subjectum kommt, ſe 
wird ſie zu vehement, „daß keine Pertung.z zu 
hoffen iſt. Anno 1728. kamen mis Vater und | 
Sohn zu handen, welche an einem bang aufer 

de Stadt friſche I Jachht | 
3 Heimkunſft wurden e ee | hr auge 8 
griffen muſten des Unrin⸗Drangens halber er 
Haͤrmliche Schmertzen a loſtehen, und ‚ftarben « al e 
beyde: dergleichen übel abgelauffene Hiftorieg 
- Zinteganviele erzehlen, wenn mein, Propcs wäe⸗ | 
be, 91 10 n u 0 allein 
jene | 
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nen groſſen Dorthell dadon hahen. Ang 
Kranckheiten erfordern eine temperirte Warme 


g * „ 


undleche Bcdeckang, Msfe aber fan gute Wi, 
anne und warme eben Belem veilchen und 
uͤberdieſes laſſe fich ein Patient warm Waſſer in 


den Nacht⸗Stuhl fegen, und ein warm Bret 


oder Back⸗Stein, um die Füſſe warm zu halten, 


der Cur mehr als kein anders zu Huͤlſfe kommt 


Speiſen können ſolche Patienten ſelten genieſ⸗ 
r . 
ſen, zümahl wenn einige Fieber Hitze anihren 
bermerckt wird, verlangen ſie aberetwas ſomö⸗ 
gel es dine Sad pen oder ändere verde 
; Seifen fe Bier und Wein⸗Suppen vet, 
mehten das Drangen und Schmetgen. 
> An Getränke ift alles kalte, ſtarcke und he⸗ 
ſfigte Getraͤnck / Bier, Wein, Breuhan zu mei⸗ 


vor denſelben legen, ſo hat er ein Mittel, welches 


den, auch der bißher ſo hoch recommendirte 


dothe Adein richtet Schaden an, und vermehret 
die Entzündung; hergegen thutabgeſotten Was⸗ 
ſer, darein geröſtet Brod geſteckt zum ordinai- 


ren Getraͤncke , und dann und wann ein warmer 


Thee - Tranck, mit Kuͤmmel und Millefolioge⸗ 
wuͤrtzt gute Dienſte. . M n eee 
Alles was den Durchfall anhalten und ſtopffen 
ſoll, da hüten ſich Patienten ſo lange davor, biß es 
dem Medico, der ſie curiret / Seit zu ſeyn dun ⸗ 
cketz denn/ werden ſolche Mittel vor der Zeit aun⸗⸗ 
nn 7... SEN - 
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golden, for machen ſie die Natur jobftinat,- 
"setasöffeen!dierEntzündungen, und verurſachen 
eutweder den Tod, oder eine langtvsilige Kranck⸗ 
heit, die ſicht öffters Ai 8: he or 7 
1 N un, er 


eſchirr laͤſſet 
. : 


i 12 auf, 
W Bauch Some ifein empfindü⸗ 
cher Schmertz in denen Daͤrmen, und kan einen 
Patienten / wenn er überhe and nimmt, zur Raſe⸗ 
key bringen, ja biß zum Tode martern): Es iſt 
geineiniglich eine Bewegung der golden Ader da⸗ 
r berknapfft vor dieſem hat man die Colic auf 
diererley Art betrachtet / und iſt geweſen Colica 
bilioſa, Colica pituitoſa; Colica hæmor- 
rhoidalis und Colica nephritica :“ Gall⸗ 


eee Ader⸗ und Stein⸗Colic, und 
| Bin ehr aa Be ſtatt finden: Im Ver⸗ 
n eee 
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nicht zu regarditen, ſondern es gehötet deſſen 


Erkünmnis vor die Aedico s. 
In Anſehung derer in Mißbrauch gerathenen 
Medicamenten hüte ſich nur ein ſolcher Patient 
vor hitzigen wider die Colic gerühmten Area 
neyen, nemlich vor Blöhungs⸗Ellenzen, Bie- 
bergail Eſſenz: Theriac, auch andern ſtar⸗ 
cken Mitteln, als Knoblauch, Tobacks⸗Pfeif - 
fen? Pulbern u. d. g. denn iſt eine ſcharffe Galle, 

oder auch Verſtopffung der Galle daran Schuld, 
ſo wird er mit ſolchen Mitteln dieſelbe fehärffer 


3 ee; 


Bewegung der golden Ader und Stämmungviee 
len Gebluͤts in der Port⸗Ader die Urſache de 
Schmertzen, ſo kan auch alles dadurch hefftigen 
werden, die vom Schleim dependirendeColic, 5 5 
konte wol noch etwas davon vertragen, allein weil 
man gelindere Mittel hat, die den Schleim zer ⸗ 
teilen und ausführen, fo hat man nicht nöthig, 
ungewiſſe zu brauchen: Stein⸗Colic kan das al⸗ 
lerwenigſte vertragen; ſondern muß durch Aus⸗ 
Speisen hat ein Patient in dem Faroxyſmo 
ganelich/ und auſſer dem Paroxyfmo, alle,die 
Blöhung, Gaͤhrung und Verſtopffung verurſa⸗ 
chen zu meyden: als Kohl, Kraut, Sauerkraut, 


Erbſen, infen, Bohnen, ſuͤß und ſaure Brühen. 
Im Getraͤncke ſaur und hefigt Bier Breuhan, 


0 
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46 _MWoblmeynender Unterrichtet 
Moſt: In dem Paroxyſmo darff er fehr wenig 
trincken, und ſolches kan entweder Thee, oder ein 
abgeſotten Brod⸗Waſſer, oder reiner Kofent ſeyn. 
Hat ein Patient die Colic durch aͤuſſerliche 
- Erkältung des Bauchs oder durch kalt Getraͤncke 
ſich zugezogen, fo kan die Erwaͤrmung deſſelben 
durch warme Deckel und Serpentin Steine 
ſtatt finden, doch nehme man ſich in acht daß 
man darinnen der Sache nicht zu viel thue, und 
damit das Gebluͤt zu viel in den Leib locke: viel⸗ 
mehr ſey man bedacht, daß zugleich auch die aͤuf⸗ 
fern Glieder, als Hand und Fuͤſſe erwaͤrmet wer⸗ 
den: und darbey liege ein Patient zuſammen ges 
bogen ſtille, ſoviel als moglich ſeyn kan; allermaf⸗ 
ſen das ungedultige Hin⸗ und Herwerffen die 
Schmertzen nur vergroͤſſert und aͤrger machet: 
hergegen findet man bey einem ſolchen Stille⸗ 
liegen darbey ein Schweiß loßbrechen und aus⸗ 
gehalten werden kan, ſehr merckliche inderung. 11 
AItſtmit der Colic eine Verſtopffung des Leibes 
verknuͤpfft, fo thun erweichende Clyſtiere gute 
Dienſte, und wenn ein Medicus bald nach ver⸗ 
tobtem Paroxyſmo etwas zu purgieren verord⸗ 
nen will, ſo habe man keine Furcht darvor, denn 
es wird zuweilen der Grund dermaſſen dadurch 
gefeget, daß hernach in langer Zeit nichts mehr von 
der Colic wahrgenommen wird. 
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chen ein befäptwerlicher Zufall; Weibsrtente ſu 
chen nicht gerne die Privete, und gewöhnen ſich 
ö 0 


en, daß fie kaum alle 4. oder 5. Tage r. nal 
au Stufe gehenzſind ſie nun darneben mit ſtarckem 
oder copiöfen, Fluß der Monat⸗Jeit incom- 
moditet ſo macht die Natur folgends alle Speiz 
ſen zu Gebluͤt, und benimmt denen Excremen⸗ 

tis alle Feuchtigkeit. Sie erinnern ſich bey dio 
ſer Betrachtung, daß ſie durch negligirtes Stul⸗ 


gehen ſich offt ſelbſten ſolche Incommodite auf 
den Halß ziehen, und ſuchen hergegen täglich dieſe 
 Excretion in Ordfung zu erhalten, auch zuwei⸗ 
len durch Lapierungen Feuchtigkeiten in die Date 
me zu locken, ſo werden fie vielleicht auch einige 
Minderung in Abgang des Gebluͤts ſpuͤren. Das 
Gebl us, welches aus denen lang verhaltenen Ex- | 


5 . 7 


crementis gezeuget wird, kan ohnedem nichtge. 
‚fund fepn, und muß alſo nothwendig beyzeiten 
wieder ausgeworffen werden. 


Sum öſſtern verharten auch die Ererementa 
en angefuͤllter Gekroͤß⸗Adern 


dabon, wenn weg 


% 


viele Warme im Unter⸗Leibe fich findet, oder ein 


Krampff den Ausgang verſchlieſſet, dergleichen 
bey Regung der golden Ader ſich findet. Die 
Urſache ſey nun wie fie wolle, ſo hat ein Patent 
ſech in acht u nehmen daß ereine harte Vat 
\ 5 nicht vor ſich ſelbſten mit Putgierüngen zu 
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| erden Medi, ſo wird er finden, daß die 


Kranckheit eben nicht ſchwer zu heben ſey, da her ⸗ 
gegen ein andrer, der ſie unordentlich tractiret, 


1 lange daran inbringen,ja wolgarcrepiren muß. I 
5 weilen ehe eine Gelbſucht loßbricht, gehet eine 
3 ſtarcke Colic vorher, dieſe muß man abwarten. 
wie droben geſagt. Kan nun nach dem Ausbruch 
der Patient! in der Hoͤhe bleiben, jo meidet er nur 
die kalteund naſſe Lufft, und haͤlt ſich in tempe- De 
rirter Waͤrme; das Bett beftändig iu hüten, hat x 
er chen nicht noͤhig. . 
In Speiſen Kenieſſet er berdauliche und meiſt 1 

of ffrige und oͤffende Speiſen, meidet herge⸗ ö 
igen 51 * unverdauliche und ſolche die gern 

Verſtopffung nach ſi ch laſſen. Das Getranck 
kan dunn Bier oder ein mit Radice graminis ie 
abgeſotten Waſſer ſeyn. Anno 1728. halte 


ich / wider Gewohnheit, eine Frau uͤber ö. Wo⸗ 


chen hatt daran liegen: endlich bekandte ſie, daß 0 


ſie die gantze Zeit über. gedoͤrrete und klein ge⸗ 5 


klopffte⸗ 


| schtehen getruncken; 5 da nun dieſes ein N 


adſtringirender Franck! war, und die Galle u 
end gelangen lieſſe „ ſondern die Vi- 7 


ſcera noch mehr conſtringirte, 15 waͤre es kein 
Wunder geweſen, wenn ſie durch! ihr eigen W, 
ſchulden gar zu Grunde gegangen waͤre; fo bald 5 5 


ſie nur dieſen Tranck an die SAN: 1 10 a. 10 15 


R Sn 25 
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Die Schlehen haben unter Aa gemeinen 9 


Bolck ein groſſes Vertrauen und den Ruhm als 
bb ſie kuͤhlen ſolten, ſie wiſſen aber und bedencken 
| nicht, daß ſie mit ihrer ſtopffenden Krafft, die N 
man im Munde genug empfindet 2 ſo viel und | 
groſſen Schaden anrichten. 


Goͤlden Ader eine Beſhwenung, 4 die | 


Natur entweder Geblüͤt, oder an ſtatt deſſelben, 


glitſchrichten oder auch zaͤhen Schleim, durch 
den Hintern mit oder ohne Stuhlgang forttrei⸗ 


1 


beet; oder ſie beſtehet bloß in einen ſchmertzhaſften 
Trieb ohne Fortgang einiges Geblöts, und kan 
fuͤglich eingetheilet werden in die flieſſende, ver⸗ 
ſtopffte, blinde innerliche und Auffertiche golden 
Ader, und auch in den Trieb der golden Ader. 


Es iſt eine Beſehwerung/ daran ſehr viele an⸗ 


| dere hangen, „und wenn ſie nicht wohl beobachtet 
wird, uͤberaus viele Verdrießlichkeit erwecken kan. 
So wenig aber, als bißher die Medici davon 
geſchrieben, und denen Patienten Inſtruction 
davon gegeben haben, ſo groſſe Fehler find fo 

wohl in curiren, als im Verhalten darbey bes 

gangen worden, und hat daruber mancher am 


Aſthmate, an der Waſſer⸗oder Schwindſucht 


müuſen ju Grabegelien, der noch lange kee 


ben konnen, 

Denn det Fluß der göfden Ader es beſtehe nun 
bebe in NER, BR oder MONO 
ji iſt 


N | 


C vor Rrancke. „„ iin 
em von der Beſchaffenheit, wie der monat⸗ 

0 liche Fluß bey denen Weibern: eine ordentliche 
golden Ader erhaͤlt den Menſchen geſund, eine 

unordentliche oder verſtopffte aber ſtürzt ihn in g 

0 Kranckheiten. 75 
Wier hat wohl vor dieſem und auch noch biß | 

i dato bey Verordnung des Aderlaſſens Reflexi- 
on auf den Fluß der golden Ader gemacht? fragt 
8 man auch noch, wann eine Aderlaſſe geſchehen 5 
ſoll, wie ſich der Patient in Anſehung der goͤdden 
Ader finde? und gleichwohl kan durch eine eintzi⸗ 
ge Aderlaſſe am Arm oder obern Theilen des Leis 
bes, dieſer Fluß, wenn er eben in Bewegung iſt, 
in einen Augenblick ſtockigt gemacht oder gaͤntz⸗ 


Eh lich verſtopfft werden. Nun moͤchte es mit der a 


Verſtopffung ſeine geweiſte Wege haben, und 


duͤrffte mancher Medicus oder Patient ſagen, ; 


daß ſie zufrieden wären , wenn nur die golden 
Ader auſſen bliebe ſo hätten fie ja keinen Verdruß 


davon. Allein da die Natur mit dem zum theil g 


gar unreinen Gebluͤte, hernach an einen andern 
Orte einen Ausgang ſuchet, und daſelbſt Scha- 
den anrichtet, fo iſt bey ſolcher Verſtopffung 


kein Vortheil zu finden: Solte man bey man 


chen gruͤndlich nachſuchen, wovon ein Schlag 
Fluß, Verwirrung, Entzündung in der Bruſt 
oder andere toͤdliche Zufaͤle kommen, man wuͤr⸗ 
em 90 die Bee goldene Ader in der 
3 5 | d . 


0 
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38 finden. Dahero haben ſich er / 
Leute, bey denen ſie ſich einmahl gezeiget / oder bey 4 
denen ſie Bewegungen zum Ausbruch machet, in 
acht zunehmen, daß ſie nicht zur Unzeit Ader am 
Arme laſſen, keine ſtarcke Purgierungen brau⸗ 
chen, hitzig Getraͤncke, als Wein, Blande⸗ 
wein und T DTrunckenheit meiden. Haben ſolche Leute 
die Aquinoctial -Aderlaſſen noͤthig/ ſo nehmen 
fe ſolche allezeit am Fuͤſſen vor, und ſehen gleich⸗ 
wol zu, daß ſie nicht eben zu der Zeit geſchehe/ da die | 
golden Ader wuͤrcklich im Fluß begriffen iſt. Glei⸗ 
1 ch Bewandnis hat es auch mit dem Schroͤpffen. 
Wem ſie aber zu ſtarck gehet, der huͤte ſich 
vor ſtopffenden Mitteln ; denn es iſt kein Blut⸗ 
Br , der faſt leichter ſich ſtopffen oder zuruck hal⸗ 
Ala als dieſer ; 3 hernach aber iſt er deſto 1 
ſchwerer wieder in Ordnung zu bringen. Es 
findet ſich bey dem Herrn Verleger dieſes Werck⸗ 4 
gens ein teutſch Tractätgen von der golden Ader, 1 
daraus ein Patient viel bichthaben kan. 
Das Malum EAhpochanciri actun wenn 
man es gründlich unterſuchet/ 1 iſt wohl nichts an⸗ 
ders, als ein Vorſpiel zur goldenen Ader: Es 
ſind Congeſtiones eines uberfluͤßigen dicken 
3 welche die Natur in die Pfort⸗Ader 
und die damit verknüpfften Viſcera machet, um 
mit der Zeit einen Ausgang damit in der Kl 
den e Ane seien RER r- 
. . India. 1 


* 


‚Audiaeine Zeitlang vor dem Ausbruch der göͤl⸗ 
den Ader her, zuweilen aber dependiren auch 
dieſe Beſchwerungen von der Unordnung und 
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Stockung, der ſchon im Fluß geweſenen golden 


Ader: wer nun dieſes weiß, und es vorſtelligma⸗ 
chen kan, der hat nicht nothig ſo vielerley offt wi⸗ 
der einander lauffende Artzeneyen und Medica - 

tiones zu verlangen; die eintzige repetirte ge⸗ 
linde Laxierungen und gehöriges Æqu 
Aderlaſſen an Fuͤſſen kan, bey guter Diæt, die beſte 
Linderung geben, und mit der Zeit den Fluß in 


Ichkoͤnte zwar noch einiger langweiliger Ber 
ſchwerungen gedencken, allein weil die darbey vor⸗ 


Lquinoctia. 


gehende Fehler von keiner beſondern Wichtigkeit, 
auch ein Patient genugſame Zeit darbey vor ſh 


hat, einen verſtaͤndigen M edicum um Nath zu 
fragen: ſo will ich nur noch eines plötzlichen Zu⸗ 


falls gedencken, in deſſen Erkaͤnntniß die Patien n 


ten zweiffelhafft ſeyn / und ihn offt vor eine andere 
Kranckheit halten und anſehen, ſolches ſind 
Stein Schmertzen, und zwar Nieren⸗ 


Stein ⸗Schmertzen; Sie nehmen ihren n= 


fang mit Druͤcken im Ruͤcken, ſodann me 
det ſich ein hefftiger Schmertz in einer Seite, 1 5 
und zwar in der Weiche, oder an dem Orte, 


wo der innere Harn⸗Gang zunaͤchſt am Huͤfft? 


Bein weggehet: es bleibt aber bey Dielen 


* 1 
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i Schmerzen nicht allein, ſondern ſie fangen bald | 
an ſich zu brechen, bekommen Reiſſen im Leibe: 
endlich aber giebt das Schneiden im Urin den ge⸗ 

wiſſen Entſcheid, daß die Schmertzen Stein⸗ 

1 Schmerzen zu nennen ſeyn, einige bekommen 

auch ſchuͤttelnden Froſt. Wem nun dieſe Wiſſen⸗ 
ſthafft unbekandt iſt/ der ſiehet bey Weibs⸗Leuten 
die gantze Sache vor Mutter⸗Beſchwerung an: 
wer denn nun die bißher in Mutter⸗Beſchwerun⸗ 
gen gebräuchlich geweſene Artzeneyen von Bie⸗ 


bergall, Mutter⸗Waſſern, Elixier oder andere 


1 dergleichen hitzige Mittel anwendet, der begehet 
einen ſolchen Fehler, daß er leicht eine Inflamma- 
tion N e eee wäre, er 


E Steinen hätte 155 kon e muß 0 e 


05 Lerauch wet 8. und mehr Tage daran zubringen. 


Ein in denen Nieren loßgebrochener Stein, 
i c er in dem engen Harngang nicht ex⸗ 


pedite fortkommen kan, die Natur zu fo ſchmerz⸗ 


hafften Bewegungen erreget, muß doch endlich 
In die Blaſe hinein, und von dar gantz aus dem 
Leibe geſchaffet werden: dieſes kan nun nicht mit 
Force durchhitzige uf ſcharffe Urin treibende Ar⸗ 
hbeneyen geſchehen, ſondern vielmehr durch ſolche 

| Mittel, welche die ohnedem ſchon zu hefftige Be⸗ 
1 wchungen 1 und e ka "gi 

| | it 
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Mit kurtzem! ein Patient muß ſich begvemen ru⸗ 


hig und ſtill zuliegen, und durch Erwarmung der 


Beine den Uberfluß des wallend 


dem afficirten Orte abzuziehen. 


wöd er feicht dabucch Gelegenheit zu Entzündung 


und zu einem ſchmertzhafftern Triebe damit geben. 
Das init Sten⸗ Heſhweruns verfnipffteBne 
chen darff ein Patient gar nicht regardiren, an?? 
geſehen es nicht ein ſolcher Zufall iſt der von ver 


dorbenen Magen herkommt, ſondern es iſt ein 


Huͤlffs⸗Mittel der Natur um dadurch den Stein 


oder den ſtockenden Urin deſto leichter fortzutrei⸗ 


ben ſo dald der Stein in der Blaße it und die 
Harn⸗Gange offen fepn, fo bald höret auch dieſes 
Brechen, ohne einige Artzeney darwider gebraucht 


zu haben, von ſelbſten auf. 


are 


r N 


Zur Præſervation tan man zwar einige trei⸗ 


bende Mittel von Terpenthin, Wachholdern, 
Knoblauch, Eberaſchenbeer⸗VBrandewein, Wein⸗ 


vor Krancke. 1 


en Gebluͤts von 
muß gleich von der duͤnneſten Sorte ſeyn, andes 


ſtein⸗Oel u. d. g. zulaſſen, um nach und nach 


Sand u. Grieß abzuführen; allein wenn der hef⸗ 
tige Paroxyfmusangehet,müffen alle dieſe Din⸗ 


Krampff beſäufftigende Mittel angewendet wer⸗ 
den. Ein ſicheres Hauß⸗Mittel in dem Paroxyſ⸗ 


* — 


mo findet ein Patient noch in der warmen Milch, 


wenn er dieſelbe in zuſammen gelegten Serviet⸗ 


\ 
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5 n Glue wenne en Wee Hr 
805 wird, der nicht daruͤber zullagen habe: es 
ſind aber ſolche verſchiedener Gattung 1.) heißt 
ein Catarrh oder innerlichen Fluß wenn die Na⸗ 
tur einen Schleim oder ſcharff waͤßrige Feuchtig⸗ 
keit durch Sihnupffen, Husten, Speichel Fluß, 
Brechen und Durchfall austreibet, 20 iſt es ein 
Catarrhivenniein Fluß ſich an einen Auſſerlichen 
Orte, in Geſtalt einer Wundigkeit, eines Ge⸗ 

ſchwuͤrs, oder Grindes ſich zeiget, und die Natur 
eine ſcharffe Materie daſelbſt austreibet, s 0 giebt 

es Rhevmatiſinos oder xeiſſende ſchmertzhaffte 
Fluͤſſe, dabey man keiner Excretion, keiner Ge⸗ 
e gewahr wird, ſondern nur Schmertzen 
empfindet; dieſe Fluͤſſe konnen ſich am Haupte, 
am Halſe, in Achſeln, Schultern, Ruͤcken, Huͤfften 
und Beinen finden laſſen. Von der erſten Gat⸗ 
tung haben wir im vorhergehenden hin und wie⸗ 
der gehandelt. Von der andern Gattung, nem⸗ 
lich von auslaufenden Fluͤſſen, gedencke all⸗ 
Ei ee ir HEISE 1 und 


75 ep 525 5 Hrun⸗ 
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e man 
volte z fo aber füllt bey einer guten Natur, die 


2) 


n der Sorge vor ihren Leib beſtaͤndig bleibet, die 


Heilung ſchr ſchwer ja, indem man ihr mit auf ⸗ 
ſerlichen Mitteln willentgegen ſeyn, macht ſie den 
Zufluß nur deſto groͤſſer und verſchlimmert alſo 

dergleichen wunde und ſchwuͤrigte Derter. Eine 


furchtſame empfindliche Natur aber laͤſt ſich zwar, 


in ihrer Excretion dutch aͤuſſerliche Mittel ſoh⸗ 


ren, und trocknet dergleichen Ausfahren bald aus; 
allein, weil ſie doch mercket daß die an dem auf 


ſerlichen Orte bißhero ausgeſchaffte Materie, im 
Beibenichenügfich ft, umd endlich das Geblüt und 
och derſelben einen andern Ausgang verſchaffen: 


erwecket daher inne 


rwecket daherd innerliche Excretiones in 
Schnupffen, Speithel, Durchfall, und dieſe 


teria, mit vieler andern vergeſell ſchafftet iſt/ doch 


ſind dergleichen innerlie 


zu ſtillen: will aber die Natur auf Art eines die ⸗ 


bers einen ſolchen zuruͤckgetriebenen Fluß zerthei⸗⸗ 


len., ſo gehet es ſchon beſchtverlicher und gefaͤhr⸗ 


licher zu; am gefahrtichſten aber iſt es wenn ie 
innerlich den Fluß an einem eintzeln Orte auszu⸗ 


heben ſich bemüͤhet: da kan z. E. von einen auß⸗ 
e ſerlich 


— 


woch (ügiemichfcher, weil die böſeſcharffe Mae. 
che tüffe auch nicht leich 
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ſerlich am Haupte zurückgetriebenen Fluß, ein 
2 böſer Halgentſtehen; weñ ſich ſolcher an einen in⸗ 
nerlichen Theil des Gehirnes ſetet, ſo folgt das 

böfe Weſen, „Ohnmacht, Schwache des Berſtan⸗ 


ele 


des, und in kurtzer Zeit der Tod, dergleichen Zu⸗ 


fluaͤlle bey Kindern, denen Fluͤſſel in Geſichte, hin⸗ 
ter den Ohren oder boͤſe Koͤpffe vertrieben ſind, 
hnicht ungemein find, und gemeiniglich am Ende 
mit hellem Frieſel begleitet werden. Werden fie; 
an andern Gliedmaſſen des Leibes zur Unzeit ge⸗ 


heilet, ſo entſtehen davon Bruſt⸗Beſchwerungen, 


Steck⸗Fluͤſſe, Keichen, Seitenſtechende Fiebern 
im Unter⸗Leibe, Waſeſete Stew⸗Kndene⸗ 
Colic u. d. g. 


Bey dieſer Art Flüſſ haben ſch Patienten in 
ach zunehmen, daß ſie ja nicht zu eilig verſuchen 


dieſelbe zu heilen, durch austrocknende Pflaſter, | 
trockende Pulver oder auch feuchte Umfe chlaͤge und 
Salben; denn wenn dem ubrigen Gebluͤt nicht 
.. guvor Abbruch gethan daffelbige durch Laxirun⸗ 


gen, Schwitzen und andere Mittel gereiniget iſt, 


ſo hat man ſich gewißlich auf innerliche gefaͤhrli⸗ 


che Zufaͤlle qu verſehen. Auch eine dicke Hand 


oder Fuß, wenn gleich nichts rothes oder wun⸗ 


des daran erſcheinet, wenn ſie durch ein aͤuſſer⸗ 


lich Mittel vertrieben werden , koͤnnen Urſache 


ſeyn, daß ein innerlicher ſtarcker Anfall darauf 


5 erfolge von einer e 1 9 N 
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Ei ke bey einem ae einsmals eis 6 
liche Tage Ohnmacht, Convulſiones u. Krampff 


geſehen. Von zuruͤckgeſchlagener Geſchwulſt de⸗ En 
rer Schenckel, Schlaf⸗Sucht, Steckfluſſe 0 toͤdtli⸗ 9 


chen Durchfall. Von einer geheilten Augen⸗Fi⸗ 
ſtel bey einer alten Frau todtliche Convulſiones: 
von geſchnittenen Fiſteln im no bey einem Mans 


ne ein toͤdtlich Aſthma, und bey einem andern 


eine toͤdtliche Schwindſucht: dergleichen Caſus, 


ſonderlich bey Kindern, wolte die Menge erzehlen, 50 


wenn es noͤthig waͤre: ich gebe aber dieſe einige 


Erinnerung noch, daß es gefaͤhrlich ſey aͤuſſerliche 


Slüffe heilen und austrocken wollen: hingegen 
kan man aus Erfahrung bezeugen, daß fie bey 


Kindern zu gewiſſen Zeiten und Jahren ſich zuwei⸗⸗ 


len gantz ohne Schaden von ſelbſten verliehren; 
am Haupt und Geſicht werden ſie bey Kindern 


gemeiniglich durch den Zahntrieb unterhalten, iſt 


dieſer nun vorbey / ſo verliehren ſich auch die Flüͤſſe. i 
Bleiben fie aber nachdemZahn,Triebebeftändig,, 
ſo erwarte man das rate biß ı ste Jahr mit Ge⸗ 
dult, da fie dann, wenn man nicht ſo gar viel ie 
driges daran gebraucht, und die Natur gantz ob⸗ 


Aimar und hattnäckigt gemacht hat, ſich gewiß 915 


verliehren. 1 
Behaͤlt aber jemand ſolcherley Flaſſe an fich, 5 


welches zum öffter aus einer erbliche Dilpolition 


en oder hand sch an feinen 1575 Y 


en N 
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dern, und bekommt hernach, wenn ſie El 
geſchlagen oder trocken worden find,eine Kranck⸗ 
heit an ſich, ſo kan ein ſolcher Menſch ſeinem Me⸗ 5 
dico einen groſſen Vortheil in der Cur machen, 
wann er ihme davon Nachricht ertheilet, vielleicht 
erſiehet er Gelegenheit durch ein Spaniſch Fliegen⸗ 
Pflaſter, oder ſonſt etwas ziehendes den Fluß 
wieder aus dem Leibe zu locken, oder ihm einen 
andern Ort der Excretion anzuweiſen⸗ Mir 
flaͤllt anjetzo ein gewiſſer Mann bey, welcher einen 
ausgefahrnen Fluß an einer Hand hatte, dieſem 
lockte ich ſelbigen zuruck an Elenbogen, und füc- 
CLeſſive an die Beine, da er nun nach etlichen 
Jahren ſolchen durch ein Bad vertriebe ſuchte 
er ſeinen Sitz im Haupte, ſchwaͤchte ihm das 


Gedaͤchtniß, und machte ihn gantz albern: durch 


a Aderlaſſen und Veſicatoria an die Beine gelegt, 


1 ſuchte der Fluß ſeinen Ausgang wieder unten aus, 


und machte das Haupt um ein merckliches beſſer, 


angeſehen der Mann wieder an ſeine Verrichtung 


gehen konte; weil aber inzwiſchen der boͤſenMa⸗ 
terie im Geblüt ſich zu viel geſammlet hatte, 7 daß 
die Natur nicht alle auszutreiben vermoͤgend auch 
durch widrige Medicationes in Confuſion gen 
ſetzt war, ſo gieng das mehrefte von dem Fluß 
| wieder zuruck, und vernrfachte endlich, bey anhal⸗ 5 
tende dune, den Tod. ett bo 
ee ee her, ape 
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Die ſich ſonderlich in acht nehmen, ſich vor ſauren 
ſtarcken Bier, hitzigen oder ſauren Wein, Bran⸗ 
dewein, ſauren und ſcharffgeſaltzenen Speiſen, und 
bor ſcharffer Kälte, auch übriger Sommer⸗Hitze 
hüten: wer nicht glauben will, daß ſolcherley Fluͤſ 
ſe von ſolchen Speiſen und Getraͤncke ſich aͤgern, 
der frage nur einen Menſchen, welcher zuweilen 
Brennen und Druͤcken am Augenlledern empfin⸗ 1 
det, der wird ſagẽ/ daß er das geringſte daran fühle, ir 
ob es gleich von auſſen niemand an ihn ſehen konne. 
Die gte Art Fluͤſſe, welche bloß in Schmer⸗ 
‚gen beſtehen, und aͤuſſerlich ſonſt kein Merckmahl 
zeigen, ſcheinen dem Anſehen nach nichts hinter 
ſich zu haben, und meynen die Patienten, 
wenn nur die Schmertzen geftillet werden koͤnten, 
ſo wuͤrde alles gehoben ſeyn: Allein es kommen 
auch dieſe Schmertzen nicht ohne Urſache; die 
Natur wird darbey allezeit die Intention ha⸗ 
ben, ein uͤberfluͤßiges Gebluͤt oder andere Feuch⸗ 
tigkeiten entweder durch ein offenbares Bluten, 
oder durch Austrieb einer waͤßrig⸗ oder ſchleimig⸗ 
ten Materie zu vermindern: Melden ſich ſol⸗ 
che reiſſende Schmertzen am Haupte, ſo refle- 
Ciret die Natur damit auf Naſen⸗Bluten der 
Schnupffen: kommen ſie an die Bruſt und 


Schultern, fo bedeuten ſie die Excretion durch 


Huſten oder Brechen: empfindet man fie. im 
Ereug und Hüfften, fo iſt die Abſicht auf die 


» 
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Zeit ſoll befördert werden, fo giebt es zum offtern 


aüdden Ader oder auf die Monat, elt: wiwol 


es auch geſchehen kan, daß die Natur an denen 


entlegenſten Orten Krampff und Schmertzen er⸗ 
wecket: z. Ex. wenn die golden Ader oder Monat⸗ 


HKSaopff⸗und Schulter⸗Schmertzen; beym Naſen⸗ 


Bluten und Hæmoptyſi, Neiſſen in Beine, 


uch auch kan man ſich, jedoch am meijten, 


wenn uͤberfluͤßig Gebluͤt vorhanden iſt, derglei⸗ 
chen Schmertzen durch ungewohnte Bewegung 
und Arbeit zuziehen. Diefe letztere Schmertzen 
haben nun keine ſonderliche Gefahr hinter ſich, 


haben aber auch keiner beſondern Medication 


von noͤthen, man darff nur darbey das von ſelb⸗ 


ſten ſich einfindende Schwitzen ein oder etliche 


mahl wohl abwarten, ſo wird man leicht Beſ⸗ 


ſerung wahrnehmen. 
Bey denen Schmertzen aber, die von ſich 


* 


| ſelbſt entſtehen, und Rhevmatiſini genennet 
werden, hat man auf die Excretion zu ſehen, 
welche die Natur darunter vorzunehmen wil⸗ 


lens iſt; kan dieſelbige mit leichter Mühe befdr⸗ 


dert werden, ſo curiret man ſicher und leicht, 
wofern man aber blindlings 5 durch | aͤuſſerliche 
Mittel die Schmertzen befänfftigen will, ſo macht 
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Vor allen Dingen ſehe man darbey auf die Der 
minderung des uͤberfluͤßigen Gebluͤts, durch Ader⸗ 
laſſen, Schroͤpffen, Laxieren, Schwitzen u. d. g. je, 
doch will ich nicht rathen, daß ein Patient ſolches 

von ſich ſelbſten vornehme weil ihme Zeit und Ort, 
wann, wo und wie viel geſchehen ſoll, nieht be⸗ 
kandt iſt: Iſt er zur goldenen Ader, zu Naſen⸗ 
Bluten, Durchfall, Brechen, Huſten und 
Schnupffen u. d. g. geneigt, ſo entdecke er es ei⸗ 
nem vernüͤnfftigen Medico, der wird daraus 
judiciren koͤnnen, wie die Sache anzufangen 

ſey. Inzwiſchen huͤte er ſich vor kalter Lufft und 
hitzigen Setraͤnk i:: 
Gicht und Podagra find Beſchwerungen, 
die denen rheymatiſchen oder reiſſenden Fluͤſen 
und Krätze eine ſolche Kranckheit , welche denen 
auslauffenden Fluͤſſen nahe kommen. 
Von Gicht und Podagra will ich nicht weit- 
Laufftig raiſonniten, ſondern zum beſten derer 
Patienten nur dieſes melden, daß dieſe beyde Be⸗ 
ſchwerungen ſehr wenig Artzeneyen leiden Eins 
nen. Wer dem Gebluͤte beyzeiten durch Ader ⸗ 
laſſen oder Schroͤpffen Abbruch thun, und in 
dem Paroxyſmo den Leib durch gelinde Larie⸗ 
rungen offen erhalten, und die angegangene 
Wallungen des Gebluͤts durch gelinde Dietund 
tempexirte Artzeneyen befünfftigen kan; der 
kan innerhalb 14. Tagen ing 3. Wochen vieles 
. 10 „„ RE EH 


N N 9 
8 n 


164 Wohlmeynender Unterricht Sa - 


mit Sedult überſtehen; wer aber ſich zu innerlichen 
Vvolatiliſchen Artzeneyen verführen, und au ſſerli⸗ 


EZ 


1 


che Spiritus und andere Schmieralien applici- 
ren laͤſſet, der kan ſich verſichern, daß er un⸗ 
ter einem viertel Jahre der Schmertzen nicht leicht 
loß werden, ja wohl gar lahm oder contract 


bleiben wird. Zumal wenn er etwa die ver⸗ 
lohrnen Kraͤffte durch Wein oder Bier zu erſetzen 
ſich bemuͤhet. 555 e 


Klraͤtze hat diefes vor andern Slüffen beſon⸗ 


ders, daß fie zwar, w 


doch von ſolcher Beſchaffenheit iſt, daß ſie, 


wenn ſie ihre gemeſſene Zeit getobet hat, den Leih 


E 


wieder gaͤntzlich verlaͤſſet, und kein Merckmahl 


eines Fluſſes zurück laͤſſet. Sie dependiret, 


mehrentheils vom Anſtecken: träge ſichs nun zu, 
daß etwa ein Menſch bloß in Umgang mit einem 


andern durch Betaſten an Haͤnden angeſteckt 
wird, ſo kan das Spruͤchwort: Principiis 
obſta &c. hier ſtatt finden; man laͤßt die auf 
gekratzten Kraͤtz⸗Blaͤttrigen mit einer heilenden 
ober austrocknenden Salbe ſchmieren, und 
braucht innerlich etwas zu purgieren, ſo wird 
die Kraͤtze zuweilen ohne Schaden in der Bluͤthe 
erſticket. Wird aber eins in einem Bette ber 
den gantzen Leib zugleich angeſteckt, oder iſt es das 
,, TE 
* SER A 4 | 
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wenn fie zuruͤck getrieben 
wird, wie andere Fluͤſſe, viel Unheil und Ser 
fahr im Leibe anrichten kan, inzwiſchen aber 


* * 
5 
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Malım ſchon ins Geblüͤt gedrungen, ſo findet i g 4 
dieſe Art zu curiren nicht mehr ſtatt; 5 das beſte 


Mittel iſt ſodann die Gedult, und die Erwar⸗ 


tung eines Aquinoctii, da man durch Blut- 
reinigungen und Purgierungen die Sache an⸗ 
greiffen kan. Wer inzwiſchen Gelegenheit hat, 
der ſchone die Arbeit und Motion nicht, ſon⸗ 

dern arbeite und gehe über Vermögen, und bedie⸗ 


ne ſich darbey fleißiger Reinigung durch Mar 


ſchen mit Seiffe, oder andern abſtergirenden 


nicht aber zuruͤcktreibenden Waſſern, ſo kan er 


zuweilen, „ohne andere Artzeneyen „des Übels 


loß werden. Vor zurüͤcktreibenden Salben . 

und Waſchungen aber nehme ſich ein Kraͤtzigen 
wohl in acht „allermaſſen er ſich damit unver⸗ 
muthet in Lebens⸗Gefahr ſtuͤtzen kan, wenn 
nicht zuvor der Leib und Gebluͤt hinlaͤnglich 9 
reiniget find. Ich habe auch einſt einen jungen 


Menſchen plötzlich an einem Krampff⸗Fluſſe ſe⸗ 


hen ſterben“ derſelbe hatte der Kraͤtz halber ge 
ſchropfft, geht aus der hitzigen und feuchten Bad 
Stube ſogleich in die kalte Lufft worauf die 
Kraͤtze zuruck ſchlaͤgt, den zten Tag darauf fiel 
er als ein Epilepticus übern hauffen, und ſtarb 
in Zeit von 12. Stunden. Ein anderer jungen 
Menſch/ „welcher mit Gold⸗ und Silber⸗Sticken 
umgieng, und deshalber die Kraͤtze an Haͤnden 
* 195 N konte / ſchmierte ſolche nur mit 
2 3 ‚ Ungven- | 
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Ungvento lithargyrii, | darauf bekam er eine 

| Speciem Peripneyvmoniæ, und ſtarb inner⸗ 
halb 4. Tagen mit groſſen Raſſeln auf der 
Bruſt. Dieſer Hiſtorien konte ſehr viele auf “ 
führen, hoffe aber, es werden die wenige ge⸗ 
nug ſeyn, einen Kraͤtzigen zur Behutſamkeit in 
der aͤuſſerlichen Cur anzumahnen. Kommt aber 
deiner dahin daß er eine ordentliche Cur damit 
anfaͤngt, fo hat er in der Diæt alles Saure, 
ſtcharff geſaltzene, geraͤuchert Sleifeh, auch friſch 
Schweinen⸗Fleiſch, Huͤlſen⸗Fruͤchte, Sauer⸗ 
kraut, Sallate u. d. g. zu meiden, auch ſich des 
Weins, Brandeweins und Biers eine Seit 
lang zuenthalten. 17 | 
Es kan auch in Verwundungen ein Menſch 
a ſolche Fehler begehen und ſich verwahrloſen, daß 
er dem Tode daruͤber zu theil wird, der herge⸗ 
gen bey gutem Verhal ten leicht hätte davon kom⸗ 5 
men konnen 8 
Insgemein muß ein Verwundeter, es geh die 
8 Wundeſogering als ſie wolle, dieſelbe abwarten, 
ſich in einer temperirt⸗warmen Stube, oder 
nach Befinden gar im Bette aufhalten, alle aufe 
ſerliche zumahl kalte Lufft und Näſſe meiden: in 
Eſſen und Trincken nicht allein maͤßig leben, ſon⸗ 
De auch alle ſaure, geſaltzene, unverdauliche 
Speiſen, wie auch Wein, Bier und Brande⸗ 

| wein an die NER en den lh beftaͤndig of⸗ 
5 fen 
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N fen halten, und ſich vor Zorn, Gram und 
Schrecken oder andern Hemülhs : Affecten 
ö Hüten. e 
e Inſonderheit wenn einer eine Wunde ans 
ö Haupt bekommt, ſie ſey vom Hauen, Schlag 
oder Fallen, wenn er vom Schlag zu Boden 
faͤllt, und ihm Sinnen und Gedancken vergehen, 


‚ fohat er folche Verwundung nicht vor gering zu 


ſchaͤtzen, ſondern ſich vorzuſtellen, daß das Ges 
hirn eine Schuͤtterung gelitten, und leichtlich an ei⸗ 
nen mit Blut unterlauffenen Ort ein tödlich Ges 
ſchwaͤr entſtehen koͤnne: es koͤnnen auch Splitter 
ſich von der Hirnſchalen abgegeben haben, die her⸗ 
nach das Gehirn druͤcken, und den Tod verurſa⸗ 
chen konnen: dahero muß ein ſolcher Verwunde⸗ 


ter ſich ſo accurat halten, als ober wͤͤrcklich tod⸗ ; 


. darnieder loaͤge. 


In Knie⸗ und Gelenck⸗Abunden warne ich Ber⸗ N 


1 


0 wundete gar ſehr, daß ſie nicht ſelbſt ſolche Mit? 


| selappliciven, dieauf eine widrige Art das Ge⸗ 


bluͤt ſtillen, oder die Wunde zu bald heilen ſollen; 57 


weil an dieſen Orten durch das geringſte ſchaͤdli⸗ 
che Mittel ein gefaͤhrlicher Fluß des Glied ap 


ſers erweckt werden kan, welcher hernach Laͤh⸗ 
| migkeit ber wohlgar ir Tod nach ſic der | 


het 

"zn das Gluten einer Wunde nicht fo gar 
Ran, und etwa eine u. Ader verletzt, t fe 
5 10 1 | l | 1 4 N } der 
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der Verwundete nicht ſogleich daſſelbe zu ſtillen, 
ſondern laſſe die Wunde eine Zeitlang bluten, 
ſo wird hernach die Heilung deſto leichter folgen, 
und die Wunde keine ſonderliche Entzündung bes 
kommen. Iſt einem aber eine ſtarcke Blut⸗Ader 
verletzt, der wird vor ſich ſchon uͤbrig bluten, 
ehe er kan verbunden werden: wenn hernach 
durch das Verbinden das Blut geſtillet iſt, ſo 
verlange er nicht, daß die Wunde alle Tage geoͤff⸗ 
net und friſch verbunden werde, ſondern laſſe 
dem erſten Band 3. biß 4. Tage ſtehen, wenn 
Feine andere Ulmſtaͤnde die Oeffnung urgiren, 
ſo faͤngt die Wunde an zu maturiren, und die 
verwundete Ader ſpringt hernach nicht ſo leicht 


wirder auf ñ]ꝝ?1i N 
Wie das Verhalten in Wunden iſt / ſo erfor⸗ 
dert es auch die Natur bey Bein z oder andern 
Bruͤchen, groſſen Verrenckungen und Geſchwaͤ⸗ 
ren, bey welchen Zufaͤllen durch verkehrtes Ver⸗ 
halten, hitzig Getraͤncke und ſchaͤdliche Artzeneyen 
s man ſich eben ſowohl toͤdtlichen Brand zuziehen 
Fan, wie bey innerlichen Entzuͤndungen und groſſen 
Verwundungen... Da ich dieſes schreibe, habe ich 
einen bejahrten Mann in der Cur, welcher in ei⸗ 
ner Scheuren, von einer ziemlichen Hoͤhe herab, 
auf die Ecke eines Futter⸗Kaſtens gefallen, und an 
denen Rippen und Bruſt der lincken Seite eine 
ftarcke Contuſion bekommen; vom Anfang biß 
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zum aten Tag war er voller Bangigkeit, da ich. 


nach dem Getraͤncke fragte, bekam ich zur Ant⸗ 
wort, ſie haͤtten ihm nach meiner erſten Verord⸗ 


nung, die ihnen ein gewiſſes Menſch hinterbracht, 5 


Bier zu trincken gegeben: da nun das Menſch 
gantz verkehrt die Sache ausgerichtet, hieß ich 
dieſes Getraͤncke an die Seite ſetzen, hergegen reis 
nen Kofent trincken, darauf ward der Mann in 
wenig Stunden ſo wohl und ruhig, daß er hernach 
die Heilung mit Gedult erwartete. | 
Zum Beſthluß will ich noch einiger Hier Ä 
Mittel gedencken, darauf die Patienten mehren 
theils von ſich ſelbſt verfallen, ohne eine Me⸗ 
dicum deßhalber um Rath zu fragen, koͤn⸗ 
nen ſich aber zuweilen groſſen Schaden damit 
thun, und Ihre Bee wee ruiniren als 
een 4 5 


J. Seren. . 
> Om Aderlaſſen hat man insgemein den 
Glauben, daß die erſte vom Tod ers 
rette: es bezeugen aber viele Exem- 

pel, daß dieſer Glaube nirgendwo gegruͤndet 
ſey, als in ider falſchen Tradition und habe ich 
geſehen, daß ein junger Medicus ſelbſten ſich 
in dieſer Meynung betragen fand: wer alſo 
f e nöthig 95 y A ſolche nicht 
1 we 5 | 1 
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biß auf die Extremität, und wer ſich nicht 


daran gewoͤhnet, oder ſelbiges feiner Conſtitu⸗ 


tion nach nicht nöthig hat, der laſſe es auch dar⸗ 
auf ankommen, ob er gleich ohne Aderlaſſen 


ſterben solte. e len 
Viele Menſchen aber haben ſich ohnbedacht⸗ 


ſamer Weiſe an das Aderlaſſen gewöhnet, die 
es ihrer Natur nach eben nicht noͤthig gehabt 


haͤtten: wer denn einmal die Gewohnheit ange⸗ 
nommen hat, der kan hernach nicht leicht wie⸗ 


der davon abgehen. 


Verlanget aber einer zu wiſſen, ob er das Ader⸗ 
laſſen noͤthig habe oder nicht, der dencke zuruͤck, 


und erwaͤge, wie die Natur in denen juͤngern 


Jahren im Naſen⸗Bluten ſich bey ihm verhalten 
hat: findet er nun darinnen einen Habitum, 


und erinnert ſich, daß er oͤffters oder auch nur 


dann und wann mercklich geblutet hat, und 


daſſelbige hat ſich gegen das rte oder zoſte 


Jahr etwa verlohren; ſo hat er eine unumgaͤngli⸗ 


wu) * 


7 


che Nothwendigkeit vor ſich, dasjenige Gebluͤt, 
welches die Natur ſonſten durch Naſen⸗Bluten 
fortgeſchafft, nunmehro durch Aderlaſſen abzu⸗ 


zaͤpffen: andere aber, die niemals aus einem 


innerlichem Triebe der Natur aus der Naſen 


geblutet haben, die haben auch nicht noͤthig 
durch Aderlaſſen Kranckheiten zu præſerviren % 
oder zu curiren, es erforderten es denn beſondere 


erzheb⸗ 
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erhebliche Umſtaͤnde. 


dlament befandt geweſen waͤre. 


Die Flethora oder ein uͤbriges &eblüt, dar⸗ 
zu alle Menſchen, welche gut eſſen und trincken 
und wenig arbeiten, incliniren, iſt zwar ein 


Haupt⸗lndicans, welches das Aderlaſſen, als 


\ he Und ſolchemnach gefther 
hen gar viele Aderlaſſen, deren die Leute h att n 
entübriget ſeyn konnen, wenn ihnen dieſes Fun⸗ 


das leichteſte Gegen⸗Mittel erfordert: Allein, 


wenn man betrachtet, daß in juͤngern Jahren da 


ſchon eine Plethora geſammlet wird, die Nas 
tur nicht bey allen Menſchen Naſen⸗Bluten 

machet, ſondern bey einem durch Bluten, bey 
einen andern durch Durchfall, Schwitzen, 
Uriniren u. d. g. die übrigen Feuchtigkeiten 
ausſchaffet, ſie auch wol durch Verluſt Appetits 


oder Eckel conſumiret, ſo bleibt doch der 


noͤthig haben: die meiſten können ihr ihnen 
beſchwerlich werdendes Gebluͤte durch Hunger 
und Motion, andere durch Laxierungen, durch 
Schwitzungen, Uriniren, Vermeidung hitzi⸗ 


gen und nahrhafften Getraͤncks u. d. g. weniger 


machen, und ſich alſo vor Kranckheiten prefer- 


viren. 


Teeibt aber einen die Nothwendigkeit darzu, 
und kan das Aderlaſſen nicht entbehren, ſo 
erwege er in was Abſicht er ſolches vornehme, 
VVV geſchie⸗ 
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Zeit darzu vor oder nach dem Kqvinoctio, 
ſowohl im Früh⸗Jahre, als im Herbſte. Man 
hat auch ſodann nicht noͤthig nach denen Zeichen 


des Calenders zu ſehen; das gute, nehmlich die 
Aenderung und Neinigung des Gebluͤts, welehes 


auf die Aderlaſſe folgen ſoll, dependiret nicht 


von denen Tagen des Monds, ſondern von der 


Witterung, daher hat ſich der Patient keines 


Schadens davon zu verſehen, ob es auch den 


Tag des Æquinoctii, oder im Neu⸗ oder Voll 
Mond, im Krebs oder Scorpion geſchaͤhe. Wer 
aber bey ſchon angegangener Kranckheit curati-⸗ 


Ve zu laſſen gedencket, dem rathe ich, daß er es 


nicht eher vornehme biß er feinen Medicum 


darum erſucht, und deſſen Zurathen eingehohlet 
, Wenigſtens kan er fich verſichern, daß in 
hitzigen Fiebern, in Fleck⸗ Fiebern, in Gallen⸗ 
Fiaiebern, an einer Aderlaſſe zum oͤfftern der Tod 
allein abhange; und daß ein kalt Fieber durch 


eine zur unrechten Stunde vorgenommene Ader⸗ 1 
laſſe, gefaͤhrlich, hartnaͤckigt und langweilig ge⸗ 


macht werden kan, welches ohne das erlaſſen 1 
i leicht waͤre zu curiren geweſen. 


Naͤchſt dem hat einer auch beym Adetlaſen 5 


überhaupt dahin zu ſehen, daß er nicht an einen 
uunrechten Orte des Leibes Gebluͤt von ſich laſſe. 


dee da der Umlauf des Geblüts in dee 
VVV! 
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‚Medicin befandt worden iſt, „hat man die be⸗ 
ſtaͤndige Meynung gehabt, daß man nun nicht 

mehr noͤthig haͤtte, den Delectum Venarum 
derer Alten ſo genau zu beobachten, als bey wele 
chen ſehr viele Oerter am Leibe zum Aderlaſſen be⸗ 
kandt waren: denn weil das Gebluͤt in beftäns ee 
digen Unlau begriffen waͤre, ſo wuͤrde es . 
nerley Gebluͤt ſeyn, wo es nur weggelaſſen wuͤr⸗ 
de: Allein nach Erfindung des Motus tonici 
und derer davon dependirenden Congeſtio- 
num; da das Gebluͤt an einem Ort mehr, als 
an den andern getrieben wird, hat es mit dem 
Aderlaſſen in Anſehung des Orts, etwas ſon⸗ 
derliches zu bedeuten: es laͤßt ſich die Wallung 
des Gebluͤts, die Congeſtio, dadurch von ei⸗ 
nem Orte zum andern locken, auch ſo gar den 
wuͤrckliche Ausfluß deſſelben, das Bluten das 

mit ſtillen, wenn nemlich die Aderlaſſe/ in loco 8 
oppoſito angeſtellet wird: deutlicher! wenn 
Naſen ⸗Bluten oder an deſſen Statt Kopfie 
Schmertzen, von einer Wallung des Gebluͤts 
nach dem Haupte, entſtehen, und man laͤſt der 
an Fuͤſſen, ſo höret ſowohl das Bluten, als auch 
die Kopff⸗ Schmertzen auf, wenn keine andere 

Urſachen darzwiſchen komen; hingegen ane 1 
am Haupte oder an dem Arm, ſo lockt man die 
Wallangen noch mehr damit in die Höhe, u. macht 
das Übel zuweilen e damit. Wie kan 
S 0 1 ee = 
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noch an Armen laſſen könnten, nach der Zeit 
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man ſehen, daß es etwas zu bedeuten habe N 8 

nicht eineꝛley Effect nach ſich siehe, ob man an dend 

obern oder untern Theilen des veibes zur Ader laſſe: 
mithin kan ein Patient, der die Medicin, fons 
derlich aber die Bewandnis des Motus tonici 
und derer Congeſtionum nicht gruͤndlich ver⸗ 
fichet, nicht frey und ſicher vor ſich bald an Arme 
bald an Füffen Aderlaſſen: dieſe Cautel konte 
endlich noch in genere angewendetwerden, daß 
Mannes Leute biß ins 2 fſte oder zoſte Jahr 


aber an Fuͤſſen zu laſſen ſich befleißigen muͤſten: 
vor Weibs⸗Leute aber waͤren, in Anſehung der 
Monat⸗Zeit, die ee am Arme oder an 
denen obern Theilen des Leibes niemahlen ſicher 
oder zutraͤglich: am Fuͤſſen koͤnte es allezeit pal 
ren, auſſer wenn die Monat⸗geit würcklich vor 0 
| handen: waͤre. | 
ER iuſchung der Quantität des Geblüts, . i 
durch Aderlaſſen weggelaſſen wird, ſind Biber | 
ziem liche Fehler begangen worden, weil man Alla - 
zu wen ig weggelaſſen, und zwar nur etliche un 
gen; denn eine ſo geringe Quantität fuͤhlt der 
Leib nicht, und ſetzt gleichwohl die Natur in un⸗ 
25 ordnung, 15 daß ſie hernach die Congeltiones de⸗ 
ſto ſtärcker⸗ an einen Ort macht: die Alten haben 
hergegen im AÜberſtuß gefehlet, be ſte 1. 3, 
au auf k. mahl wessen APNOOR geſetz⸗ % 
er N En 
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Re vor Rrancke! . 
tem Deniche und vollblütig iſt, der kan gar wohl 
10. biß 1 2. Untzen, ſolte es auch auf 13. biß 16. 
kommen, weglaſſen. 
Wer aus einer Nothwendigkeit) nemlich auf 77 
| vorhergegangenes Naſen⸗Bluten, ſich an das 


Aderlaſſen gewoͤhnen muͤſſen, der darff ſolches 


nicht wieder abgehen laſſen oder negligiren, ſon⸗ 
dern muß biß ins hohe Alter daſſelbe um die 
AÆquinoctia geſchehen laſſen, darzu auch noch 
das voſte und gofte Jahr gerechnet wird; 5 wer 
aber ohne beſondere Raiſon und bloß etwa aus 
einer Caprice eines nicht wohlgegründeten Me⸗ 
dici es angefangẽ und ſich die Ser vitut vergeblich 
auf den Halß geladen / der kan nach dem 30. Jahre, 
wenn er mercket, daß er corpulent werden will, 
ſich ſucceſſive deſſen entſchlagen: er verſuchee 
es erſtlich 1. Jahr, nach dieſem anderthalb Jahr, 
ſodann 2. Jahr; mit der Zeit wird er es dahin 
bringen, daß ihme das negligirte Aderlaſſen kei⸗ 
nen Schaden bringen wird; bevorab wenn er 
ſich gute Motion machen, und der Natur ihren 
ſelbſt vorgenommenen Excretionibus nachger 
ben Fan. 
Wenn man km Adetlaſſen auf die Zelt des i 
0 . ſehen will, ob man Vor⸗ oder Nachmit⸗ 


tags laſſe? fo haͤlt man, ſofern man præſer⸗ 


vati vs laͤſſet die Morgen⸗Stunde, da der Menſch 
eee vor die beſte a denn da iſt das 


3 ö 
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Geblüt 5 
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Seklüt in feine ordentliche Confiftenz und Co- 


leur elaboriret; es findet ſich kein Nahrungs⸗ 


Ar 


Safft mehr in denen Daͤrmen, welcher nach 


dem Aderlaſſen durch erregten Zug von innen 


heraus, einige Unreinigkeit mit ſich ins Gebluͤt 
nehmen koͤnte: doch iſt dieſe Furcht mehrentheils 


vergeblich, denn wenn des Geblüts eine Partie 
weggelaſſen iſt, fo pflegt hernach der Uberreſt 


11 ſich leicht und commode durch allerhand Cola- 


Toria zu reinigen: gleichwol aber hat man darbey 


der durch Zorn erregten Galle wahrzunehmen, 
und ſich vorzuſehen, daß man nicht kurz nach 
gehabten Zorn zur Ader laſſe, und damit die Galle 


ins Gebluͤt locke, als welche hernach viele Uns 


ordnung und Beſchwerungen erwecken kan. 
Sonſten pflegt man auch, nach Erforderung 
des Nothfalls Nachmittags, ja wol gar in der 
Nacht zu laſſen, beſiehet man aber das Gebluͤt, 
welches wenig Stunden nach dem Eſſen wegge⸗ 


llaſſen worden, ſo wird man es von dem noch 


nicht untergemiſchtem Nahrungs⸗Safft von gar 


ſtiger Farbe, nemlich, weißlicht, gelb und gruͤne 


finden : derowegen muß man dahin ſehen, daß 


der Patient ſich nicht Darüber erſchrecke, als ob 
er ein ſolch Gebluͤt durch aus bey ſich hatte, und 
daher in eine ſtarcke Kranckheit verfallen muͤſte: 


man muß ihme vielmehr die Raiſon von dem 


noch nicht untergemiſchten Nahrungs⸗ Ga 
5 21657 3 \ 1 5 5 ö . 85 f | 5 1 [4 
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| vor Krane. 1 
deutlich machen. Solcherley uͤbel gefaͤrbt Ge⸗ 
bluͤt haben mehrentheils die ſchwangern Weibern 
und ſtarcke Plethorici oder ſolche vollblͤtige eu ⸗ 
te, denen des übrigen Gebluͤts halber bald eine 
Kranckheit bevorſtehet: bey denen Schwangern 
arbeitet die Natur mit gutem Vorbedacht den 
Nahrungs⸗Safft nicht fo ſchleunig unter, dan 
mit ſie eine milchhaffte Nahrung vor die 
Frucht allezeit vorraͤthig habe: bey Plethoricis 
aber kan fie wegen Menge des Gebluͤts nicht ge⸗ 
ſchwind genug in der Sangvification verfah⸗ 
F „ aa 
Was vom Purgieren vor und nach dem AM 
Derlaſſen zu mercken, wird ſich drunten unter den 
Betrachtung der Fruͤhlings⸗Curen finden. 
Es iſt was gemeines, daß diejenigen, wel⸗ 

che das Aderlaſſen an Fuͤſſen am nöͤthigſten has 
ben, gemeiniglich leicht kalte Beine bekommen, 
und wegen derer Wallungen nach den obern 
Theilen wenig aufgelauffene Adern an denen 
Fuͤſſen zeigen: dieſe muͤſſen ſich etliche Tage vor 
dem Aderlaſſen darzu præpariren, und erſtlich 
durch warme Fußbade die Wallung abwaͤrts 
locken, hernach den Morgen, da fie laſſen wol 
len, fo lang im Bette bleiben, biß der Chirur- 
gus vorhanden iſt, damit ihnen die Beine nicht 
kalt werden, denn ſonſten dergleichen Aderlaſſen 
fruchtloß abzulauffen pflegen. Dieſen letzternrn 
BR. BEN Vor⸗ 
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8 Vortheil haben we dhe in = zu neh⸗ 


men, welche HHeſchwulſt an Schenckeln oder Füͤſſen 
haben; denn imdiegen geht ſolcher alle zurück; blei⸗ 


ben ſie aber etwa eine Stunde in der Hohe, und 


laſſen darzu die Beine kalt werden, ſo lauffen 
die Fuͤſſe dergeſtalt mit Geſchwulſt an, . 5 


4 2 keine Ader ſehen und finden kan. 


ö Die Ohnmacht, weiche zum offtern dem Ader⸗ Ki) 
llaſſen zuzuſchl agen pfleget , hat man eben nicht zu 

ſehr zu fuͤrchten, obgleich Convulſiones darzu 
ſchlagen, denn ein wenig Brod in Eßig oder Wein 


getunckt, und ein ruhiges Lager reficiren den 
Patienten bald. Inzwiſchen bin ich der Urſach 
dieſer Ohnmacht halber zweiffelhafft, und weiß 


nicht, ob ich ſie dem Entgehen des Gebluͤts aus 
dem Haupte, oder vielmehr einem vehemen⸗ 
ten Trieb der Natur, und darob entſtehenden 
Krampff derer Hirn⸗ Haͤutgen zuſchreiben fol: 
denn, wann ich an meiner eigenen Conſtitution 5 
ein Exempel nehme, ſo bin ich, wenn die Inci- 
ſion der Ader groß geweſen, und das Gebluͤ t 
biß zu 12. biß 15. Untzen feinen freyen Lauff bes 
halten, von der Ohnmacht verſchont geblieben: 29 
iſt aber die Incifion klein geweſen, ſo hat eine 
Ohnmacht mich uͤberfallen, ehe genugſam Ge⸗ 
bluͤt weg geweſen. Man wird auch bey denen 
me er klang daß die Ohn⸗ 


8 macht 
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‚gen Gebiſt Abbruch“ und lockt damit die Con⸗ 
geſtiones von einem Ort zum andern: fetten 


* 
u 
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* 


Verbunden ſeyn. 


I. Von Sqhröpſſen: 

d am c ofen bakesſaſtehende 

8 9 Bewandnis, wie mit dem Aderlaſ⸗ 
Da 


fen? Man thut dadnrch dem übri⸗ 


und corpulenten Leuten laͤſt ſichs commode 


ſchroͤpffen, und hagern, bey denen man groſſe 
Adern ſiehet, deſto beſſer Aderlaſſen. Was von 
der Nothwendigkeit des Aderlaſſens geſagt wor⸗ 
den, ſolches kan auch beym Schröoͤpffen gelten, 


und mit der Gewohnheit hat es eben die Beſchaf⸗ 


fenheit, wiebe den Merlin: Mer ſch de 
fen, als einer univerſal Evacuation bedie- 


nen will, kan ſolches um die Equinoctia 2. 


biß 3. mahl geſchehen laſſen, und wird keinen 
Schaden davon finden, wenn er am Leibe ver⸗ 
theilet zu 10. biß 12. Koͤpffe anſetzen laͤſſet: nur 
nehme ein Patient dieſes zur Regul, daß er de⸗ 
ren allezeit mehr unten, als oben aus ſetzen laf 
fe: Inſonderheit aber huͤte man ſich vor dem 


Particulair - Schröͤpffen am Haupte, auf dem 


Werbel, hinter den Ohren, und auf dem Ge 


BT 


nie, denn dieſes pflege Congeſtiones und 


M? Ste 


/ 


VE php ge „ 
& 1 re) nicht übel, wenn er ſch ſel⸗ 
ne eigene Se röpff⸗ Köpffe und zade⸗Zeug halt, 
ſb hat er ſich nicht leicht bor Anſtecken garftiger 
Kranckheiten, YA als Kraͤte und ngen, zu 
ficht „ 

Den erſten oder etliche Tage nach geſchehe⸗ 
nen Schroͤpffen, öder anderm Gebluͤt⸗Laſſen, 


penn es heimlich. guſſer lagerhafften Kranckhei⸗ 


teil gefthieher,, Fan ein Patient ſich mäßiger Bes 
wegung im Geben, Fahren oder Reiten be, 
dienen, ſo wird er das Gebluͤte zu mehrerer 
Fluͤßigkeit bringen, als wenn er die beſten Ar⸗ 
geneyen brauchte: auch iſt eine maͤßige, nicht 
aber die Schwäbische Diæt, in Eſſen und e 
cken nach dem Aderlaſſen und Schröpffen ein 
le Mittel die Sefundpeitzu ae a | 


III. Von Blut⸗ „Egeln. 


9 Nucch Blut⸗ Egeln pfleget man auch Ger 
blut aus dem Leibe zu locken, es iſt aber 
damit micht fort auf die Verminde⸗ 
rung des Uberfluſſes, als v ielmehr auf die Lo⸗ 
ckung und Leitung derer Congeſtionum zu ſe⸗ 


hen. Daher hat man ſich in acht zu nehmen, 


daß man ſie nicht ohne Unterſcheid an jeden Ort 
des Leibes lege: Beym Frauenzimmer ſind ſie 
vor 4 um die, wie ſie meynen unanſtaͤn⸗ 

M 3 rg 
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a dige Rothe aus dem Geſichte zu locken gebraͤnch⸗ g 


lich geweſen, hinter die Ohren. gelegt zu wer⸗ 
den; allein, ſie haben ſich zum offtern Haupt⸗ 
Schmertzen und Fluͤſſe damit zugezogen, daß ſie 
ſelbige auf Lebenslang nicht loß werden koͤnnen. 
Der eigentliche Ort, wo ſie die befte und vor⸗ 


nehmſte Dienſte thun, iſt das Orifici- 
um Ani, oder der Affter, woſelbſt ſie die ftor 
ckigt gewordene golden Ader herbey locken und 
oͤffnen. Auſſer dieſem aber können fi eauchveute, 
welche eine beſondere Furcht vor dem Aderlaſſen 


haben „an die Beine legen, da denn 6. biß 8. 


oder auch mehr Blul⸗ Egeln, ſo piel als eine 


Aderlaſſe ausziehen konnen. Mir find Exem- 


Pla bekandt, da eine Aderlaſſe, „ob fie gleich am | 


Fuß ohne Tadel geſchehen, nicht fo guten Effect, 

als das We der Blut⸗Egel nach fich gezo⸗ 

gen hat. Man hat aber darbey auch dahin zu 

ſehen, daß 1 man nicht feichttidh einen Patienten 
ohne Noth daran gewoͤhne, weil man ſich auch 9 
8 dadurch, eine Servitut auf den Leib ziehen kan. 


Zwar iſt es eine, Evacuation, die ohne beſon⸗ 
dere Koſten ver! 


tet werden kan: mir ſind vor⸗ 
nehme beute bekandt, die folcher Egeln das gan⸗ 


4 


tze Jahr uͤber in Glaͤſern mit Waſſer gefüllet, 5 


1 halten, und ſich folche auf beduͤrffen⸗ 
den Fall ſelbſten appliciren, ohne einen Bar, 1 


| bier oder c Wen zu Sr, Dieſes 
A 1 N 


f 1 


! 


vor e „ 

| m, ale Mittel, welche auf die Abzaͤpffung des 
Gebluͤts ſehen: Es finden ſich aber noch etliche 
gebraͤuchliche chirurgiſche Operationes, wel⸗ 
che andere Feuchtigkeiten Serum und Lym- 
pham, oder die davon entſtehende Fluͤſſe abfuͤh⸗ 


ren oder ablocken: ſolche ſind Veſicatoria, 106 


Blaſen ichen, Fontane, und p | 
Seile. 1 


IV. Vom Blaſtn⸗ Athen. 


KR x Ermittelſt eines aufgelegten Spaniſchen 
DIAS Fliegen - Pflaſters „ welches in denen 
Ahpothecken allezeit parat lieget, kan man 
am menſchlichen Leibe eine groſſe oder kleine Bla⸗ 1 0 
ſe ziehen, welche ein ſcharff oder gelindes Waſ. 
fer enthaͤlt, von dieſem glaubt man, daß es ſolche 
Materie fe), davon ſowol die auslauffende als 
reiſſende Fluͤſſe entftunden , „derowegen pflegen 
fie auch in ſolchen Fluß⸗ Beſchwerungen recom- 
mendiret zu werden: waͤre aber diefes ihre O- 
peration allein, ſo würden ſie nicht ſo offt, her⸗ 
gegen ohne ſonderliche Gefahr an dem Orte ale 
lein, da der Fluß ſeinen Sitz hat, koͤnnen ge⸗ 
braucht werden: Allein weil ſie zugleich, als ein 


Remedium revellens, als ein ſolch Mittel, wel. 


ches die Walungen, ſowol der feröfen und waͤßri⸗ Ä 
e en einem 1 
M 4 190 
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Ort zum andern locken, und in dem Motu to- 
nico, vermittelſt der erweckten Schmertzen, eine 
merckliche Diverfion machen kan, zu betrach⸗ 
ten ſeyn: fo kan man ſich deſſen auch in ſehr dies 
len Beſchwerungen mit Nutzen bedienen, herge⸗ 
gen aber muß man auch in Application deſſel⸗ 
ben, in Anſehung des Orts, mehrere Vorſichtig⸗ 
keit anwenden. ak 1 vr 


Inſonderheit huͤte man ſieh, daß man ſie dem 
Haupte nicht zu nah, nichts ins Genick oder gar 
auf den Werbel lege, weil ſie den Zufluß der Feuch⸗ 
ligkeiten mehren, und zuweilen bey zuſchlagen⸗ 

der febriliſchen Hitze den Tod befoͤrdern. Am 
Arm und zwiſchen die Schultern laͤßt man ſie 
noch, in Haupt und Zahn⸗Schmeitzen, pafli- 
ren; ſonſten aber legt man ſie ar 1 ſicherſten an die 
dicken Beine und Waden; nur müffen ſich Dar 
tienten in acht nehmen, daß fie nicht viel darbey 
gehen oder Treppen fteigen, ſonſten koͤnnen San- 
guinei und Cholerici ſich leichtlich eine ſchmertz⸗ 
haffte Inflammation oder Rothlauff zuziehen, 
darbey der Grund gantz ſchwartz wird, und her⸗ 4 
nach lang waͤhret, ehe es zu heilen iſt. | 


In der Application habe ich diefen Vortheil 
gefunden, welcher inſonderheit bey Kindern, zus 
gleich aber auch bey Erwachſenen, wohl anzu⸗ 
wenden iſt: nemlich ich laſſe das Emplaſtrum 
%% eie 


RER 


a 


\ 


| ver u mende . 
| Vehehteriam auf Papier kleben ; ud über 
daſſelbige ein Froſchleich⸗Pflaſter legen, daß 
. dieſes das Veſicatorium ringsrum Daumens 
breit uͤbertreffe: dieſe Pflaſter laſſe ich zuſammen 
bey Kindern nur drey, bey Erwachſenen fuͤnff 
Stunden liegen; man findet zwar noch keine 
Merckmahle einiger Blaſen, wenn aber der 
Ort mit Froſchleich⸗Pflaſter bedecket wird, 
ſo ſteigt hernach die Blaſe, faſt ohne Schmer⸗ 
sen, in die Hoͤhe, und giebt ein duͤnn flieſſend 
Waſſer von ſich, da hergegen, wenn das Veſi⸗ 
catorium lang liegen bleibet/ dieſes Gewaͤſſer 
zuweilen fo glitſchrigt iſt, daß es nicht auslaufe 
fen kan: bey Oeffnung der Blaſe laͤſſet man die 
Haut liegen, ſo hat man auch nicht ſo groſſe 
Schmertzen davon ‚ als wann man fi gbfbesketn 
au erdulten. 

Wer in Application dieſer Pfaaſter der Na, 
tur ihre Bewegung, in denen Paroxyfmisdea 
er Kranckheiten, in acht nehmen, und die Vehi- 
catoria vor dem Angriff des Paroxyfmi, zu 
der Zeit da die Natur noch ruhig iſt/ auflegen 
kan, der wird davon vielen Vortheil ſehen: auf 
ſolche Art habe ich zuweilen den Faroxyſmum 
eines kalten Fiebers mit unterbrochen, it. das zu 
gewiſſen Stunden kommende boͤſe Weſen ge⸗ Rn 
daͤmpfft: auch den Paroxyfimum eines Stecke | 


ept roten | er 
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Es laſſen ſich auch im Nothfall, wo man 4 a 


Blaſen⸗ ziehende Pflaſter nicht haben kan, a 


re Mittel appliciren, nemlich Senff oder P 25 
rettig, welche rothe Flecken und mitder Zeit auch | 


Blaſen ziehen. 


Daß man eine gezogene Blase, durch Auſe⸗ c 
gung friſcher Kohl⸗Blaͤtter oder Aufſchmierung | 
allerhand Salben, lange offen behalte, finde 

ä ich eben nicht ſo gar noͤthig, weil ſich leicht Ente 

zuͤndungen daruͤber mit beymiſchen: hingegen | 


kan man, wo man einen continuirenden Zug 


i dienlich findet, die Veficatoria he ug | 


vom ee 1 


V. N 


) Fluß, der ſich nach einen gefährlichen 


Ort gezogen, ab⸗ und an einen andern Ort lei⸗ ö 
ten: darzu hat man gemeiniglich die Arm 


gebraucht : allein weil ſich Fluͤſſe, zumahl 


bey bejahrten Leuten „ leichter und ſicherer 
unten aus locken und leiten laſſen, fo ra⸗ 
the ich lieber, daß man ſolche an die Beine lege: 
mir ſind viele Patienten bekandt, welche etliche 
Jahre Fontanelle an Armen vergeblich und ohne 
9 getragen, wenn dee, 1 

8 5 en . 


7 r 4 


ji EN Ucch Fontanelle Fan man einen in waͤß⸗ ; 
J riger, ſeröſer Feuchtigkeit beſtehenden | 


WE ut AR 


ben ben, 5 fie an die Beine legen ſaſſen, fo 
haben ſie gewünſchte Wuͤrckung davon empfun⸗ 


den, und wenn ſie behutſam, ohne Verletzung 5 8 


eines fleckſigten tendinöfen Theils, in Fluß ge⸗ 
bracht werden, ſo hat ſich ein Patient im geringn⸗ 
ſten nicht iu 8 - 2999 es de an n Gehen . 
17 0 gar 4 


V. Har Selk. 


8 OAdar-Seile find auch eine Art ae 
a 9 nelle, welche gemeiniglich, boͤſer Au⸗ 

gen halber, ins Genick oder auf den 
Halß geleget werden: man durchſticht daſelbſt 
die Haut, und ziehet einen zuſammen gedreheten 


ſeidenen Faden durch, welcher eine Zeitlang ſte⸗ 


cken bleibet, und alle Tage hin und her gezogen 
wird. Ich habe es einige mahl appliciren laſ⸗ 


fen, wo aber Veſicatoria die Fluͤſſe nicht geho⸗ u 
ben, da hat auch das Haar⸗Seil keine Linderung 


gebracht, derohalber pflege ich ſelten meinen Bey 


rath zugeben und fie niemahls von ſelbſten „ 
rathen. Es ik ein RING Mitiel, e man 
une ud b A e 


' 75 dee welche in Aderlaſſen, } 
NG Blutreinigungen und Purgieren beſte⸗ 
ben, ſind bey Leuten, die mit langroei⸗ 
an Befehmerungen bebaffter epn, nicht zu ver⸗ h 


achten, fie muͤſſen aber behutſam und mit einer 


guten Ordnung cractiret werden. 1 7 
Mit denen Kraͤuter⸗W 


gangen, und haben ſie gantze Familien 9% 


braucht, ohne zweiiberlegen ‚oblihnen etwas 


mangele: auch haben fie ſolche zu unrechter Zeit, 
nemlich im Majo gebraucht, da die Natur in 
‚ ihren Excretionibus fpontaneis ſchon wieder 
vuhig zu ſeyn pfleget. Weil denn auch ſolche 


purgierende Kraͤuter⸗Weine zu hitzig ſeyn, und 


einen f iu Ende 
des vorigen Seculi ein groſſer Mißbrauch vorge⸗ 


bey vielen mehr Schaden, als Nutzen nach ſich 


gezogen haben, fo Find ſte zeithero in groſſen Ab⸗ 


fall kommen: ich will fie aber gleichwol nicht 
gaͤntzlich verwerffen „wer ſein Vertrauen 
noch darzu hat, dem rathe ich, daß er fie lieber 
im Herbſte, oder vor dem Fruͤhlings⸗Æqvino- 


Citio, als im Maͤy⸗Monat, brauche. Die heut 1 
zu Tage gebraͤuchliche Fruͤhlings⸗Curen beſtehen 4 
im Gebrauch des Sedlitzer Bitter⸗Waſſers, in 
ee e oder e in la 4 


* 
vr ar 4 8 zit a 
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a und denn die Spmmer⸗Curi in Moicen wis 
 Siofen Blättern abgeſotten 


Zum Sedlizer Bitter - Waſſer habe ch 


um deßwillen ein groſſes Vertrauen, weil es 
nicht allein auf eine gelinde Art ohne Schmen⸗ 
ten purgieret, ſondern auch von einer fo dauer⸗ 


hafften Confiltenz iſt, dergleichen man nicht 


leicht an einem andern mineraliſchen Waſſer 


finden wird: ich habe eine Probe davon in ei⸗ 


nem nur mit einem Deckel verwahrtem Glaſe, 


vom Frühling. biß in den Herbſt, in meiner Stu⸗ 
ben ſtehen laſſen, und habe es nach einem hal- 
ben Jahre noch fo rein und bitter gefunden, als 
es vom Anfang geweſen. Man hat zwar eine 


mündliche Tradition, als ob es an einigen Or⸗ 
ten wegen widrigen Effects in Decadence 
kommen: allein ich halte davor, daß ſolches 


mehr von Medicis, die einen Profit von der 
Privat- Diſpenſation ſuchen, oder von Apothe⸗ 


ckern komme, deren Intereſſe daruber A Abbruch 


leidet. Wer es aber brauchen will, dem rathe 


ich, daß er die Cur ſeinen Medicum ordina- 


rium dirigiven und anordnen laſſe. 


— 


Kraͤuter⸗Saͤffte zu brauchen, iſt wohl die 


bete und auch beqvemſte Art, daß man friſche 
von einem Medico geordnete Kraͤuter klein ha⸗ 
cke, deren eine e mit Saldo. 


ie 


0 oo hreriche 8 


9 Hühner⸗Brühe ekoche, undd diesel ſbige Brühe ao 
Keine, auf 14. Tage biß 3. Wochen. 


Pillen kan man von allerhand Blut⸗reini⸗ 


genden Extractis mit Purgantibus vermiſcht 
bereiten laſſen, und ſolche kaͤglich in geringer 


Doſi, daß ſie etwa 3. biß 4. mal laxiren, eins \ 


nehmen. 15 


Da aber die Frühlings E eigentlich in ‘ 


Aderlaſſen und Laxiren beſtehen, und theils be⸗ 


bhaupten, daß es beffer fey, wenn man vor dem 


Aderlaſſen purgiere, andere aber das Purgieren 
nach dem Aderlaſſen vornehmen: : ſo iſt meine 
Verordnung beftändig „daß ich das Aderlaſſen 
vorgehen, und das Purgieren drauf folgen laſ⸗ 


fe, und zwar mit der Raiſon, weil ein vermin⸗ 


dertes Gebluͤt zu huttigern Umlauff, und zur Se- 
und Excretion des boͤſen mehr geſchickt iſt/ ‚als 
wenn es noch uͤberfluͤßig beyſammen ſtehet: Ich 


gierungen ohne Operation geblieben, ſo bald ſie 
aber Ader gelaſſen, hat die Tags vorher einge⸗ 
nommene Purgation noch ihre Wuͤrckung ge⸗ 


than: wer ſich aber befuͤrchtet, daß durch das 


Aderlaſſen vor Evacuation der Daͤrme etwa 
Unreinigkeiten ins Gebluͤt gezogen werden, und 
die Natur nicht ſo kraͤfftig ſeyn möchte , ſolche 
nach geminderten Geblute wieder auszuwerffen, 


der mag bey der alten velkehrte Gewohnheit 


N 
ES} 


habe Proben gefehen, daß bey Plethoricis 9 4 


N 
3 
* 
* 


* 
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bleiben. Ich halte aber beftändig Dabor, daß 3 
die zur Reinigung des Gebluͤts gegebene Laxan- 


tia nad) dem Aderlaſſen beffere Operation thun 5 . 


5 konnen. 5 
Die beſte Zeit zn denen Frählings⸗Euren if, 9 5 
meines Behalts, die Æquinoctial Zeit, oder 
wenn Laub und Graß hervor ſticht, oder auch wenn 
es viele ſolcher Kranckheiten giebt, darinnen man 
der Natur ihre Abſicht zu Reinigung des Ge⸗ 
bluͤts, mercklich wahrnehmen kan. Wer aber 


ſonſten von geſunder Conſtitution iſt, und 


nicht leicht zu Kranckheiten incliniver, dem rathe 
ich, daß er dergleichen Euren, als etwas, das 
den Leib unruhig und aufruͤhriſch machet, an die 
Seite geſetzt bleiben laſſe. Wer ſie aber gewiſ⸗ 


fer obhandenen Beſchwerungen halber zu brau- 


chen noͤthig findet, der nehme ſich auch darbey in 
acht, daß er eine convenable Diæt halte: 
denn wer die Natur durch Debauches, hitzig 


Getraͤncke, ſcharff geſaltzene und gewuͤrtzte 6 


Speiſen, und durch Zorn reitzet, der kan aus 
einer gelinden Larierung lech eine ſchäͤdliche Ä 
ar: an Ar 


VIII. Purgieren. 


\ Bllegieren ift eine Evacuation 1 welche 


uur allzuviel ohne eines Medici Zura⸗ 


N then, ; von denen Patienten vor ſuch, zus 5 


weilen 1 


192 Wooblmapnender unterricht | 


weiten u ihrem hoͤchſten Schaden, 2 vorgenom⸗ N 
men wird. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß 
viele Kranckheiten durch Purgieren oder Laxieren 
præſerviret oder gehoben werden konnen: es 
gehoͤret aber mehr darzu, als daß dieſes Huͤlffs⸗ 
Mittel ein Patient ſo ohne Conſideration, zu 
einer Zeit, die ihm nur ſelbſt beqvem deuchtet, zur | 
Hand nehme: denn er verſtehet nicht, wie fich 
die Natur in Anſehung des Wetters verhalte, 


> 2 Da * _ 
3 


. 


wenn ſie am leichteſten zu diefer Evacuation in- 


| Born iſt ſonſt ein Durchfall, den die Natur ſelbſt ö 


Clinire: ob ſie nicht eben eine andere Evacuation 
in Intention habe, und durch dieſe nur geſtoͤhret 
werde: Ob in einer obhanden ſeyenden Kranck⸗ 
heit das Purgieren nicht mehr ſchaͤdlich, als nuͤt⸗ 
lich ſey? er weiß nicht ob eine von einem medici⸗ 
niſchen Pfuſcher verfertigte Purgation ſeiner 
Natur convenable oder zu ſtarck ſey. Auf 


erweckt, gut, und ein gelind laxierend Mittel nicht 
ſchaͤdlich; da aber vor kurtzen ein fonft robuſter 
Mann, auf hefftigen Zorn proprio auſu eine 
to Jalappiniſche Purgation einnahm „ purgierte 
er etliche 30. mahl davon, und ſtuͤrtzte ſich in eine 
ſo hefftige Kranckheit, daß er nach der ten Wo⸗ 
che kaum einige Beſſerung mercken konte. 9 

Man darff nicht einen jeden kleinen Anfall 
ſich zum Purgieren perſvadiren laſſen: eine 
ute W an 9855 ua aeg es kom⸗ 
5 J d 0 
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r 
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m Alter, und haben 
wohl ihr lebetag keine Purgation eingenom⸗ 
men ich vor meine Perſon kan in r 5. Jahren 
mich kaum einmal entſinnen, daß ich zu Purgie⸗ 
ven eingenommen hätte), und ſolches zwar ge⸗ 
drungen im kalten Fieber. Es kommt von de⸗ 
nen Marcktſchreyern, wenn man ſich einbildet, 
daß man alle Jahr 1. oder mehr mal den Ma⸗ 
gen, auf die Art, wie einen Topff ausſcheu⸗ 
ren muͤſſe: wem aber dennoch die Luſt zu purgieren 
ankommt, dem rathe ich, daß er ſeinem Medico 
die Umſtaͤnde und Angelegenheiten, weshalber 
er zu purgieren gedeneket', eroͤffne, und ſich von! 
felbigem eine Pürgation, die ſeiney Conſtitu⸗ . 
tion gemaß iſt, verordnen laſſe. Wer aber 
ohne hinlaͤngliche Erkundigung des Verhaltens 8 
zu purgieren einnehmen will, der mercke r.) daß 
die Purgationes, welche man des Abends 
nimmt, faſt noch ſo ſtarck angreiffen, als wenn 
man ſie des Morgen s einnimmt za) daß ſie einen 
nicht einnehme wenn er zu ſtarcke Bewegung 
oder einen Rauſch gehabt hat; 3. daß er ſie nicht 
bey hitzigem Wetter ne 1174 in gar zu kaltem, 
es ſey denn, daß er im Winte in ſeinem eingeheitz⸗ 
ten Zimmer bleiben könne; 4.) Daß er fi) 
nicht einbilde, als ſeues ein groſſer Fehler wann 1 
er eine Purgation nichtmit warmer Bruͤhe naͤh⸗ 
me? in einem kalten Vehiculo werden Purga⸗ 
KR, N dlones 


. 


* 
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tiones nicht widrig einzunehmen, und 0 1 


5 — 


Krafft wird dadurch keinesweges verhindert, 


1 


wenn nur bald eine warme Suppe darauf ge⸗ 


1 


nommen wird; 5.) Daß er nicht an ſtatt der 


warmen Suppe Thee drauf trincke, weil die⸗ 
ſer zum ee die Krafft zum purgieren unter⸗ 
bricht; 6.) Daß er, wenn die Purgation 
vom Morgen biß gegen Mittag nicht wuͤrcken 
wolte „das ordinaire Eſſen deßhalber nicht 
verſaͤume, weil, wenn man Eſſen und Trincken 
zu ſich nimmt, die Purgationes erſtlich ihre 
Wuͤrckung thun; 7.) Daß er zu purgieren nicht 
nehme, wenn der Leib eine Zeitlang verſtopfft ge⸗ 
weſen, ſondern dieſen erſt durch Clyſtiere oder 
Stuhl⸗Zaͤpffgen öffne; 8.) Daß er nicht wenn 
er eine Purgation eingenommen, ſtarcke Arbeit 
vornehme „oder im Zimmer ſich zu warm 
halte , daß er darüber ſchwitze, denn. hauen 
hindert das Purgieren gar ſehr; 9.) Daß er 
auch den Tag nach dem Purgieren ſich nude, 
f fer Kaͤlte oder e 1 i 


ee; 
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„„ rhſtiere⸗ | 
Da zum theil cbechene 7 zum theil 
J larirende flüßige Mittel, welche durch 
eine Röhre oder Spruͤtze von hinten zu 


Scan werden. 5 Man Bra niche 
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9 abel in 1 der Abfieht ver hartete Exc rementa zu 

5 erweichen, und den Leib zu öffnen, ſondern auch 
als Medicamenta revellentia, welche den 
Zuftuß derer Feuchtigkeiten vom Haupte und 
Btruſt ab: und nach denen Daͤrmen locken: vor 10 
dieſem hat man ſich eine groſſe Furcht darvor 
gemacht, und ein Spruͤchwort darvon aufge⸗ 
8 bracht: daß man einen Sarg! darneben ſetzen 5 
te; allein dieſe Furcht iſt alle vergeblich, ſofern die 
Clbyſtiere nur aus gelinden Mitteln gemacht wer⸗ 
den: man hat fie vielmehr als die ſicherſten und 
N vielen Fe alten ſehr nuͤtzliche Mittel anzuſehen, 
und waͤre zu wünfthen , daß in allen Haufen 
Perſonen gefunden wurden, die mit deren 1 | 
9 plication umgehen konten. Will man fih die 

5 fuͤrchterliche Impreſſion aus dem Sinne brin⸗ f 
gen, ſo ſtelle man ſich nur das gemeinſte Hauß⸗ 
Clyſtier vor, welches aus Milch und Zucker ge⸗ 

macht wird, ſo wird man leichtlich erwaͤgen koͤn⸗ 

nen, daß dieſes nicht d den 9 Shheden u 1 

5 h N . 15 12 u ' 


94 chen f. iſt ewf, dadurch bie. 
8 8 7 er viel boͤſes aus dem Gebluͤte zu 
a epariren und auszufchaffen pflege er 

Su Si ge der e ee zu rech⸗ 
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196 Wohlmeynender Uintersihe 
ter Zeit der Medicus durch Artzeneyen und con-. 
venables Verhalten, beydes aber iſt auſſer den 


Medicin faſt bey allen Menſchen in einen ſolchen 
Mißbrauch gerathen, daß man im geringſten nicht 


auf die Bewegungẽ der Natur ſiehet, o ndern ohne 
Unterſcheid, wan es einem einfällt, das Schwitzen 


zum offtern gantz verkehrt erzwingen will. Die 


Natur vertreibt viele Kranckheiten durch Schwi⸗ 


ten, nachdem aber die Krankheiten unterſchie⸗ 


den ſind, nachdem kommt auch das Schwitzen 


bald oder langſam, hefftig oder gelinde: zum 
Ex. wenneine Partie Geblut ſoll reſolviret, und 


hernach durch Schwitzen oder Ausdinftung aus⸗ 


getrieben werden, ſo erweckt die Natur ein Fie⸗ 
ber, oder eine ſtaͤrckere Bewegung des Gebluͤts, 


dadurch wird erſtlich die Materia etliche Tage 


Ppræpariret und ſubtil gemacht, ehe ſie mit 
Commoditaͤt, in Geſtalt eines Schweiſſes kan 
ausgeſchaffet werden, und gehoren zu dieſer 
Præparation zuweilen drey, vier, ſechs Tage: 


dieſes iſt der Natur ihre Ordnung, bleibt ſie 


darinnen ohngeſtöͤhrt, fo uͤberwindet fie die 


Kranckheit mit Gelaſſenheit. Man erwaͤge 


aber nun, wie offt wird nicht die Natur durch 
erzwungenes Schwitzen in dieſem ihren bedacht⸗ 4 
ſamen Vorhaben geſtohret? man will durch eie 
nen Schweiß die Krauckheit in einem Tage un 
Ende bringen, daran die Natur ihrer Ordnuns 


* 
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„ — e e, , 
da, vier chen und mehr Tage zu thun hal: I 


damit aber geſchiehet es, daß aus gelinden und 
gefunden Kranckheiten hernach ſtarcke und boͤß⸗ 


artige gemachet werden: gar offt iſt ein eintziger 


hitzig getriebener Schweiß Urſache, daß die Na, Ä 


tur ein hitzig Fieber nicht ausführen 1 der ' 
. Pariensdarber 5 muß. 8 


Inſonderheit find. am Ende des vorigen 185 f 
culi ſo viel hitzige Artzeneyen, das Schwitzen 
damit zu befordern, bekandt worden, daß nur 
damit der groͤßte Schade kan angerichtet werden, 
obgleich das Schwitzen ſonſten zu rechter Zeit 
geſchaͤhe: jede Kranckheit hat ihre richtige Ord⸗ 


nung, ja ein jeder Paroxyſmus hat ſeine ge⸗ 


meſſene Zeit und Stunden: man nehme zum 
„ einen Paroxyſinum im Tertian-Sies = 
be, der faͤngt ſich an mit Froſt/ welcher oͤffters 


1. biß 2. Stunden waͤhret / darauf folgt trockes⸗ 


ne Hitze die auch zuweilen F. 6. und mehr 
Stunden anhält, salsdenn folget erſtlich das 
Schwitzen „welches zu Hebung des Fiebers 
dienlich ſeyn for; nach dem Schwitzen hat der 
Patient wieder anderthalbe Tage Ruhe; wenn 
nun jemand durch ein hitziges Medicament zum — 

Schwitzen gegeben, dieſe Ordnung der Natur 


ae oder vor dem Paroxyſmo verſucht ö N 


‚einen Shen mit Gee zu erzwingen „da 
V die | 


or, — unterricht a 


ab die N datur gar nicht geneigt iſt das Schwitzen 
zu befoͤrdern, ſo macht er ja die groͤſte Verwir⸗ 


52 


W 


rung in denen zu een des Fiebers be⸗ 


ſtimmten Bewegungen: nimmt hergegen ein Pa⸗ 
tient, der Natur zu Folge, nach dem Paroxyf- 
mo, da das Schwitzen ſchon etliche Stunden 
angehalten, etwas gelindes zu ſchwizen ,. ſo un⸗ 
ter haͤlt er noch eine Zeitlang das ſchon angefan⸗ 
gene, und treibet damit mehr boͤſes hinaus, als 
ſonſt die Natur vor fich nicht getrieben haͤtte: fo 
verhaͤlt ſichs auch in andern Kranckheiten, und 
hieraus ſiehet man, daß ein Patient ſich genau in 
acht nehmen muß, die rechte Zeit zu een ein 


n Schwitzen i befordern. 


72 


Ich warne Fee daß 751 wenn einer ig 


ie will, er ſich huͤte vor hitzigen Ar⸗ 
teueyen, dergleichen ſind der Hirſchhorn⸗Spiritus, 0 
Balſamum Sulphuris, Bezoar-Tincturen, 


u. d. g. denn bey vielen wird es die Erfahrung ge⸗ 


ben, daß ſolcherley Mittel zwar eine ſtarckbren⸗ 
nende Hitze machen, aber nicht das geringſte 


# 


von Schweiß befoͤrdern: die ſicherſte Mittel ſind 


ein gelind Bezoar- Pulver mit Antimonio dia. 
phoretico vermiſcht, und mit Cardebenedi- 
Cken⸗oder Hollunder⸗Bluͤt⸗Waſſer genommen: 
9 die ee 100 ndr ane, 792 Zeit, da 


7 


3 ” 


hg: vor Wreck . N 8 199 W 
1 8 miese da nur in Feder⸗Betten eine 


1 Zeitlang ſtill, ſo wird er in ein ſolches Schwitzen 


ohne Artzeneyen g gerathen welches man nicht 


beſſer wuͤnſchen mag. Und das Schwitzen, 


welches einer durch Motion ſich zuwege bringet, 
an zuweilen ſo nuͤtzlich ſeyn, als das jenige, ee wi 
N ch durch Attzeneyen einge; e 


von der Natur beförderte Schwitzen durch Auf⸗ x 


„Wie aberein wider der Natut ihre na 
erwungenes Schwitzen ſchaͤdlich iſt, ſo iſt her⸗ 
gegen auch nicht dienlich „wenn ein Patient das 


ö e und Kühle eufft u 


Me meine gane.Abfichei in dicſem Unter 


0 nicht dahin zielet, wie ich denen Patienten nicht 
allein den Überfluß unnbthiger und ſchaͤdlichen 
Artzeneyen abrathen, und hergegen ein ordentli⸗ 


ches Verhalten, welches zu Hebung und Præ⸗ 


ſervirung einer Kranckheit mehr, als die koſt⸗ 


bareſten Artzeneyen wuͤrcken kan, anrathe: ſo 


wird erlaubet ſeyn/ dieſen meinen Vortrag noch 
mit einer merckwuͤrdigen Regel eines hochbe⸗ 


gen. Der Welt⸗bekandte Königl. Preuſ⸗ 


+ 


ſiſche Hof⸗Rath und Profe Hor Medicine in 


Halle, Herr D. Hoffmann, in einer Diſpu- 
en darinnen ſi eben Leges Sanitatis, oder 
BR. Nah a le 8 


IN 


ruͤhmten Practici unſerer Zeiten, zu bekraͤffti⸗ 85 


5 
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200 Wohlmeynender Unterricht 
geln communicitet, giebt die 
letztere in folgenden Worten: Fuge Mellicos 
© Medicamenta, fi vis eſſe ſalvus. Wilt 
du geſund ſeyn, ſo fliehe oder meide die 
Meazcos und die Artzeneyen. In der Expli⸗ 


— —— 


Geſundheits⸗ 


cation ſagt er daß diefe Regel von dem beruͤhmten 


Ital. Medico Montano herruͤhre, welcher ſie 

vor dieſem denen mit eingewurtzelten Kranckhei⸗ 
ten beladenen Patienten ſowohl als denen Ge 

funden ‚in feinen Confultätionibus vielfältig 


recommendiret. Dieſen zu imitiren, hätten 


die zwey gelehrte Schweitzer⸗Wedici Mepferus 


und Brunner allezeit ihren Gonfiliis angehaͤn⸗ 


get: Fuge Medicos & Medicinam. Die⸗ 
ſes Dictum aber ſey eigentlich zu verſtehen von 
denen unerfahrnen und verwegenen Medicis, 
welche nicht durch Diæt und gutes Verhalten 
curiren wolten, ſondern eine Kranckheit mit hi⸗ 


ee Artzeneyen angriffen, oder f 
ſell 


elbige mit vielen uͤberfluͤßigen Mitteln præſer⸗ 


viren wolten. In ſolche Claſſe aber könnten 
gelehrte, erfahrne und kluge Medici nicht ge⸗ 
rechnet werden, als deren Converſation und 


famillairer ilmgang allen Menſchen nuͤtzlich und 


erſprießlich ſeyn konne. Gleicher Geſtalt muͤſte 


man durch Medicamenta oder Arbeneven ſol⸗ 
che Mittel verſtehen, welche nach Hippocraris 
den gegen waͤrtigen Zuſtand des Leibes 
e, , ,, 


Meynung 


Pie, 


_ 
gi! 


verwandelten, oder der Natur ihre Bewegun, 
gen und die Saͤffte des Leibes ſehr alterirten 


oder veraͤnderten. Dergleichen Art wären ſo, 
dann vornehmlich validiora evacuantia alia- 
que commoventia, ſolche Mittel, welche in 
Ausfuͤhrung derer (ob schon ſchaͤdlichen) Feueh⸗ 
tigkeiten gewaltig angriffen, oder ſonſt heffti e 
ge Bewegungen machten: die man aber ſelten 
und mit geoſſer Behutſamkeit brauchen muͤſte. 
Und zwat anders, als wie etliche perſuadiret 
waͤren als wenn man durch den Gebrauch der | 
Argtzeneyen Kranckheiten und den Dod eintzig und 
allein præcaviren konte, und dahero meynen, 
daß fie offt und fleißig gebraucht werden müften: 
Es verhielte ſich aber um dieſe Sache gantz an⸗ 
ders: „Denn, ſagt er, ich ermahne/ bitte in⸗⸗ 
ſtaͤndig/ und begehre nochmahls daß man eine ⸗ 
geſunde und robuſte Natur des Leibes rectius E 
victu & exquiſito vitæ regimine mehre 
durch gute Diet und ordentlich Verhalten, als 
durch Artzeneyen zu erhalten, und vor Kranck⸗ 
heiten zu bewahren ſuche. Dahero haben die <e 
Weiſeſten unter denen Alten zur Præſerva-⸗ “ 
tion gar ſelten Artzeneyen, bevorab ſtarcke, Rt 
fondern vielmehr convenableDizerrecom-“ 
mendiret. Aſlepiades hobe nach des Celfie 
Zeugniß in der Prafatson Lib. Vi. p. agi. dene 
Gebrauch der Medicamenten mehrentheils “ 
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| auf, oder brachte fie. in Abfall well ſie ſaſt 5 

5 valle den Magen verderben, und boͤſe Saͤfte 1 
ai Sich ‚haben... Hingegen muften:; alle feine 
1 „Euren auf die Diæt, victus rationem auf 


3 das Verhalten in u Speiß und Dranck ihre lb⸗ 
* u ſicht haben. In dieſem ſtimmet Celſas 


mit ein, wenn er ſchreibet; Oprama Medici: 
u 14 % Medina, non luti, das iſt die beſte 
n Medici, wenn man keine Medien oder 
„ Artzeneyen brauchet. Oder wie Wepferus 
v» zu ſagen pflegte -Nullum, Medicamentum 
iet optimum: Nichte, gebraucht iſt das 
„ beſte Madicament. Und Hıppeer ates sed, 
„ II. Aphor.37. diejenige, welche einer ſichern 
„aufrichtigen Geſundheit genieſſen „ ſoll man 


v nicht purgieren, man thut ihnen Schaden da⸗ 


mit. Item; ‚sed. II. Aphor.36: wenn man 


1 ‚diejenige , 15 welche geſunder Leibes ⸗Conſtiru⸗ f 


„ tion, ſind, purgieret, ſo macht man ſie zu offtern 
„plötzlich Fran > Und Calenus in Comment. 
. I. Libr. III. ſagt gar recht: Es iſt nicht 


V zutraͤglich daß man oͤffters ee 


„brauche, weil dadurch zum Theil dem 

„Leibe eine bofe Gewohnheit, zum Theil 
aber auch groſſer Schhde zugefuͤget 

wird. Es andere nur derjenige wel⸗ 
Hcher ſo offte zu purgieren gedencket, die 

e der ee N ve das wird e 

S e 


FO: 
8 
N 8 * 
1 1 


. ber Wanke. „ 203 . 
eh ee ba Und der Ex.“ 5 


e 


 eremenien, die taglich generiret werden, 
ſind nicht ſo uͤbrig viel, daß man deswe⸗ 
n ein Medicamentum Purgans geben muͤ⸗ 90 ” i 
Bi Dannenhero enthalte man ſich des off⸗ 4 
tern purgierens zumahl! mit ſtarcken Artzeneyen, ie. 
welche keinem Subjedto oder Menſchen, er ſeh e 
von was Alter er wolle, oder habe eine Kranck⸗ en 1 
heit von was Art ſie auch ſeyn möchte, zutraͤg⸗ 
lich feyn: Einen ſchwachen Leib ſchwaͤchen ſie . 
noch mehr einen gefunden, robuften und au. 
cken aber machen ſie kranck und marode: in⸗ K 
ſonderheit aber ruiniren fie den Ton um, und‘ 1 
die Krafft des Magens und der Daͤrme. ie 
ſer Meynung müffen billig alle vorſichtige Me-« 
dici Beyfall geben. Wir wollen unter vielen« 
nur den Pleynbium Lib. de valetudine men-“ 
da b. F. allegiren „welcher alſo ſchreibet 43 
Brechen und Durchfall, ſo man durch Artze⸗“ 
neyen erwecken muß fell man, als eine Sa⸗ 
che, dadurch der Überfüllung wenig Abbruch ⸗ 
gethan wird, nicht eher zur Hand nehmen, bie 
es die höchſte Noth erfordert, das Gegentheile« 
aber geſchiehet ben dem gemeinen Volcke nur“ 
gar zu on „die uͤberful len fi ch um deswegen, « 5 
damit fie ich wieder auslgeven Eünnen, und eva x 
cuiren, wiederum den Leib, damit ſie ihn wieder“ 0 
5 wafich iche Joh Kae, in Con 2. . 
gt 


ee, 9 * 


— 


— 5 5 1 5 4 
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y beh dem iſt es vergeblich, daß man ihme 


— 


75 1 artig: Wer keine gute Bier Ei 


u die beſten Medicamentaverfäjreibet, denn 


n te Geſundheit zu erhalten oder zu erlan⸗ 
gen, ehe man den Leib auf muͤhſame Art 


— 


„man muß erſtlich alles verſuchen eine gu⸗ 


„mit Artzeneyen erreget. 10 


v Swar haben die Alten, um die Seſndhelt 
Wr e zu erhalten, und Kranckheiten vom 


1 PR Lelbe abzuwenden die Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗ 
„Euren , welche in Aderlaſſen und ſolcherley 


% „evacuirendei Mitteln, die man eine Zeitlang 


» efontinuirete, befanden, aufs beſte vecom⸗ 
* „mendiret; auch find dergleichen Cuten nicht ſo 


25 gar ſehr zuverachten / doch konnten wir derſel⸗ | 
„ben gaͤntzlich entbehren, wenn wir uns nur zur 


— 


' „ Abftinenz, das iſt, zu wenig Eſſen und dun⸗ 


v nen Getrancke applielten und unſer Corpus 


> zu Betoegumg und Arbeit gewöhnen wolten: 


ls wodurch die Nieren Säfte und 
,Feuchtigkeiten des Leibes weit sicherer con⸗ 


„, ſumiret/ und in vigorcuſei Geſundheit erhal⸗ 


| 15 ten werden, als durch vorgeneldekes Geblüt⸗ | 
75 laſſen und bürgeren oder Ewacuitung derer 
„ Humorum: Meine Meynung bey dieſer 
„Sache iſt die 2: espflegen viele Leute don Cru- 


2 ditæten und überſtüßigen Feuchtigkeiten! indes. 


a” nen BR: KARO On fie ww u unters 
„„ ee 


N iaffene Bee d Unmäbigtei im fine 1 
und Trincken zuziehen :) in viele Kranckheitenſ⸗ 
zu verfallen, und ihre ſchöne Gefundheit zu ver⸗ E 


liehren, deren ihr beſtes Huͤlffs „Mittel Diele 5 i 


Abſtinenz oder Muͤßigkeit und Bewegung! . 
ſeyn koͤnte. Wo fie aber dieſen, beilſamen: 
diqtetiſchen Geboten ſich nicht unterwerfen e 
wollen, da heiſſet eß dennz wo die Mas, te 
a e da tube KA 5 90 7 


N 


{ gute Dee 1 en wenn man. 1 | 
vornehmen will, ſo hat man nicht noͤthig erſt E 
nach dem Calender zu ſehen, die Beſchaffenheit e 
des Geſtirus um Rath zu fragen, oder ſich gu“ 
wiſſe Tage zu erwehlen; ſondern wenn egdie« 
Nothwendigkeit erfordert, und gute Lufft odere 
angenehm Wetter vorhanden iſt, ſo fallen ſolche e 


| ‚Evacuationes, am Haden e Wir wollen e en 


> Een de 


Præſeryation gebraucht werden „ Herwerffen, 1 


sondern nur die ſtarcken, welche die natüͤrli⸗ „ 
che Bewegungen zu hefftig erregen, und herge⸗ e 
gen loben und ruͤhmen wir diejenige ee 
der Natur annehmlich ſind „die Kräfften Desie) 
| Leibes ſtaͤrcken, und ſowol die freye Aus dünſtung 1 

als auch andere nutzliche Acne bus. 
en, . 5 Die, 5 


4 4 Ru 0 7 7 
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Dieſer Unterricht waͤte, wie ich verhoffe, 9 


hinlänglich, einen Patienten zu inſtruiren, wie 


er feiner Geſundheit wahrnehmen, den Gebrauch 


unnöthiger Artzeneyen meiden, und manchen 
Neichsthaler darbey erſparen koͤnnte, wenn er 
1 es anders zu Hertzen nehmen, und ſeinem ver⸗ 
nuͤnfftigen, nach dieſem Mechodo curirenden 


n mehr Glauben, als unerfahrenen Leuten 


ehmeſſen wolte. Es iſt keine einfaͤltigere und 


ſchaͤndlichere That, als wenn man ſich durch 
Mleclieiniſche P Pfuſcherey um die Geſundhett 
wohl wird täglich darinnen verſtoſſen; bey Ber 
| fertigung eines Kleids, braucht man alle Præ⸗ 


Caution, daß es wohl paſſe, und den Leib ziere: 


in Gebrauch der Artzeneyen aber wird ſelten 
| uͤberleget, ob ſie der Natur zutraͤglich oder ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn möchten: Wenn nur ein jeder ten, 
der eine gewiſſe Profeflion, Kunſt oder Hand- 
werck erlernet, bedaͤchte, daß ein Schmidt kein 
Schneider ſeyn, und kein Schneider eine ſaubere 
Schloͤſſer⸗Arbeit verfertigen koͤnte: wenn ein 
Geiſtlicher und Juriſte betrachtete, was vor ein 


Unterſcheid ware zwiſchen einen grundgelehrten 4 


und Idioten, und mächten ſodann die Abe | 


tion anf die Medicin, ſie muten. nothwendie 9 
auf den Schluß fallen, daß kein anderer Men 1, 
als ein n und e e die N A- 


"tie . 
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: 


= vor Nranck .. 10 
tur des Menſchen und die Kraͤfften der Artzeney⸗ 
en kennen koͤnne: folglich wuͤrde ihnen auch bald 
zu Gemuͤthe kommen, wie gefährlich es fen, 
Artzeneyen fo blindlings einzunehmen, ohne 
zu uͤberlegen, ob ihnen auch ihre feibes-Confti- 
tution oder die Krafft der Artzeney gründlich 
bekandt wäre, und, wenn dieſes, ob fie auch in 
der gegenwaͤrtigen Beſchwerung dienlich, oder 
in Anſehung des Verlauffs der Kranckheit zu \ 
rechter Zeit und Stunde genommen werde: die⸗ 
ſes aber ſind alle Dinge die einer auſſer der Me- 
dicin unmöglich wiſſen kan. 
Nun! Medici, die in offentlichen Aemtern 
ſtehen, thun durch vermahnen, unterrichten 
und Verordnung zur Geſundheit des Leibes, 
was ein rechtſchaffener Geiſtlicher zum Heyl der 
Seelen thun fol: wer beyder ihre Bemühungen 
in reiner Abſicht auf und annimmt, der wird, 
nicht ohne göttlichen, Seegen bleiben „den ich 
allen vorſichtigen und gewiſſenhafften 


Patienten wuͤnſche. 
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